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Ungarns Rolle beim Friedensschluß.
Dr. A lbert Baron N y ä r y ,  ein w arm er F reund  der polni­

schen N ation, P räs iden t des polnisch-ungarischen Klubs in B uda­
pest, H erausgeber d e r M onatsschrift „A  C e I“ , in der er w ieder­
holt ebenso  wie in anderen ungarischen B lättern zu r polnischen 
F rage  das W o rt ergriffen hat, w idm et der A k t i o n  d e r  u n ­
g a r i s c h e n  K o m i t a t  e, zu deren  In itiatoren  e r  gehört,,
den nachstehenden A ufsatz, d e r auch in den „W  i a d  o  m o ś c i
P o l s k i e “ ( P i o t r k ó w )  erschienen ist.

Ein herrlicher Beweis der wahrhaft brüderlichen Gefühle der Ungarn für die 
Polen sind jene Resolutionen, die auf Initiative unseres Klubs die Komitate und 
Munizipien in so imponierender Zahl auf ihren Tagungen beschlossen haben. Diese 
Resolutionen werden in nicht ferner Zeit auf der Tagesordnung des Reichstages er­
scheinen, sobald die Reihe meritorischer Behandlung an sie kommt, und jener Staats­
mann, der beim Abschlüsse des Friedens Ungarn repräsentieren wird, wird, den 
Wünschen und Intentionen unserer gesetzgebenden Körper entsprechend, gewiß heiß 
und mit großer Energie im Namen Ungarns auch die Sache der Polen repräsentieren.

Bei den Polen muß der von der ungarischen Brudernation eingenommene
Standpunkt, der seinen Ausdruck in den Beschlüssen und Resolutionen unserer auto­
nomen Körperschaften findet, große Befriedigung hervorrufen, denn es sind dies 
nicht Sympathieausdrücke von Einzelpersonen, sondern von ganz Ungarn, und dies 
durchaus nicht unter amtlichem Drucke beschlossene.

Der von den ungarischen autonomen Körperschaften eingenommene Stand­
punkt bedeutet unter den gegebenen Bedingungen etwas mehr als nur gelegentlichen 
Ausdruck alter Sympathie, etwas mehr als akademische Freundlichkeitsbezeugung. 
Die Verhältnisse haben sich derart gestaltet, daß die jetzige Aktion entschiedener 
und wichtiger sein wird als eine ähnliche Bewegung, die im Jahre 1863 in Ungarn 
im Interesse der soeben besiegten polnischen Nation begann und an deren Spitze 
die damals bedeutendsten Gestalten des Reichstages standen — D e a k und K ö 1- 
c s e y.

Damals war es vorherzusehen, daß, wenn der Reichstag den Antrag annähme, 
der eine Intervention des Königs zugunsten der Polen verlangte, das Ergebnis nur 
theoretische Bedeutung haben würde. Jede Bewegung soll man nicht für mehr an- 
sehen, und die Polen selbst sahen sie nicht für mehr an, als ein Wort des Trostes, 
einen Händedruck, womit der einzige Freund, die Ungarn, sich an die aus ihren 
Wunden blutende, polnische Nation gewendet hatten. Anders ist dagegen die heutige 
Situation. Die starke Betonung und die auf Erzielung von Wirkungen gerichtete 
Erklärung der Sympathien der einheitlichen ungarischen Nation erfolgt im Ver­
laufe des Weltkrieges, da MögHchkeit und Gelegenheit vorhanden sind zu einer auf 
die Geschichte gestützten Verwirklichung gewisser Strebungen und Ansichten. Heute 
ist Ungarn kein vereinsamter Staat, dessen Worte nur aus Höflichkeit, wenn über­

18-2



haupt, gehört werden.

Heute machen wir wieder Weltgeschichte, heute hört die ganze 
Welt mit Spannung auf die Worte des ungarischen Ministerpräsidenten, und morgen, 
während der Friedensverhandlungen, werden Worte, Wünsche und Ratschläge 
unseres Repräsentanten auf der Wagschale der Ereignisse ernstes Gewicht haben.

Daß im entscheidenden Augenblicke sich auf ihrer Seite ein alter, wahrer 
Freund, frei von allem eigensüchtigen Interesse, finden wird, das sollte für die Polen 
große Beruhigung sein. Denn ich denke, es ist zweifellos, daß unser Repräsentant 
sich an die Wünsche und Erklärungen des Landes halten und daß er im Interesse 
der Polen seine Stimme zu ihrer Verteidigung erheben wird. Die ritterliche unga­
rische Nation wird mit ihrer ganzen Kraft und ihrem ganzen Einflüsse dafür sein, 
daß das um Rache zum Himmel schreiende, an den Polen begangene Unrecht, durch 
den jetzigen, im Namen der Gerechtigkeit begonnenen Weltkrieg gut gemacht werde. 
Die Aufmerksamkeit des Deutschen Reiches und unserer Monarchie wird man nicht 
erst darauf lenken müssen, daß ihre Heere die Grenze mit dem Losungsworte über­
schritten, daß sie den Polen Befreiung bringen. Weder Kaiser W i l h e l m ,  noch 
Kaiser F r a n z  J o s e p h ,  dieses Musterbild von Ritterlichkeit, werden auch nur 
einen Buchstaben davon streichen, was in Ihrem Namen und mit Ihrem Einverständ­
nis einmal jemandem versprochen worden. Welche Stufe diese Freiheit erreicht, das 
wird noch Gegenstand von Erwägungen sein. .

Diese Freiheit muß von einem Aus­
maße sein, daß sie im Vergleiche zu den alten Bedingungen einen entschiedenen 
Fortschritt bilde. In erster Reihe also tut es Not, ein einheithches Polen zu schaffen, 
das in den Kreis der Sieger dieses Krieges in solcher Form eingeschlossen würde, 
daß die alten geschichtlichen Rechte der Polen ihren Ausdruck finden und die feste 
Grundlage zu einer weiteren freien Entwicklung der Polen bilden. Und solange der 
Abschluß des Friedens diese Bedingungen nicht sichert, so lange werden die Ungarn 
ihren Sieg und die ungewöhnlich schweren Opfer nicht für belohnt ansehen. Völ­
lige Solidarität mit Polen — dies das Losungswort, unter dem Ungarn die diplo­
matische Aktion beim Friedensschlüsse führen muß.

Dr. Albert Baron Nyäry.

Die russischen Parteien gegenüber dem Kriege 
und der auswärtigen Politik des Zarats.

Von Leon Wasilewski.
Zu den meist breitgetretenen Gemein- tion des Zarenreiches und — was sich

Plätzen gehört es, daß man der russischen daraus ergibt — die Bildung realer
Regierung die russische Gesellschaft Schlüsse und praktischer Lehren für die
gegenüberstellt, als ob sie gegeneinander Zukunft — bedeutend erschwert,
im rücksichtslosesten Antagonismus ver- Einstmals fußte die Ueberzeugung 
blieben. Wir Polen hatten schon wieder- vom unbedingten Antagonismus der rus-
holt Gelegenheit, uns am eigenen Leibe sischen Regierung und dessen, was man
zu überzeugen, welche Täuschung dieser in Rußland „die Gesellschaft“ (o b s z c z e-
so gründhch veraltete Gemeinplatz be- s t w o) nennt, das heißt der gebildeten
deutet. Nichtsdestoweniger bleibt er fort- Klassen mit Uebergehung der Bürokratie,
bestehen, denn verschiedene russische op- auf realen Tatsachen. Seit dem Auf­
positionelle Elemente haben ihn in Europa Stande der „Dekabristen“ des Jahres 1825
so nachdrücklich verbreitet, daß er orga- — wenn wir schon nicht auf eine ent-
nisch einverleibt ist jener Gesamtheit von ferntere Vergangenheit zurückgreifen
elementarsten Kenntnissen von Rußland, wollen — befand sich die russische
über die der europäische Durchschnitts- „o b s z c z e s t w o“ wirklich in ständig
bürger verfügt, der sich für politische An- feindlichen Beziehungen zur Regierung,
gelegenheiten interessiert. Nun ist diese Sie teilte sich in verschiedenen Frak-
allgemeine Floskel überaus schädlich, da tionen, huldigte den verschiedentlichsten
sie das Entstehen nüchterner Anschau- Ideenrichtungen, bekannte sich zu diesen
ung über die gegenwärtige innere Situa- oder jenen sozialen und politischen Doktri-



nen, aber in einer Beziehung bildete sie ein 
geschlossenes Lager: im Verhältnisse zur 
Regierung und zur regierenden Bürokra­
tie. Auf diesem Hintergründe wurden für 
den Europäer schlechtweg unbegreifliche 
Tatsachen gezeitigt, wie die Unterstützung 
von Führern anarchistischer Richtung 
durch gemäßigte Liberal-Konstitutiona- 
listen, wie die Anteilnahme von Reprä­
sentanten der Qeburtsaristokratie an Ver­
schwörungen und terroristischen An­
schlägen usw. Für sie alle — von den 
Anarchisten bis zu den Liberalen — war 
die zarische Regierung der „ g e m e i n ­
s a m e  F e i n d “ und der Kampf mit 
diesem „di e  g e m e i n s a m e  S a c h  e“.

So war es einst, zu Zeiten B a k u ­
n i n  s und H e r z e n s ,  C z e r n y s z e w -  
s k i s und 2 e 1 j a b o w s ; so war es 
später, als sich das liberale Lager von 
dem allgemein-oppositionellen oder all­
gemein-revolutionären mehr abgesondert 
hatte, und als sich die Differenzierung des 
sozialistischen Lagers immer mehr ver­
tiefte. So war es noch während des rus- 
sisch-japanischen Krieges im Jahre 1904. 
Aber schon im nächstfolgenden Jahre trat 
eine grundsätzhche Aenderung der Situa­
tion ein. Nach dem 30. Oktober 1905 
schwand die Kluft, die die Regierung von 
der „o b s z c z e s t w  o“ trennte. Ein Teil 
der „o b s z c z e s t w o“ wurde zur un­
mittelbaren Mitregierung zugelassen, ein 
anderer Teil sah diese Eventualität in 
nicht allzu ferner Perspektive und die 
langjährige Solidarität des Antiregierungs­
lagers ging unwiderruflich in die Brüche. 
Der Ausbruch des europäischen Krieges 
hat die weitere Evolution der russischen 
„o b s z c z e s t w o“ in der Richtung 
ihrer Vereinigung mit der Regierung ge­
waltig beschleunigt.

Diese Evolution ist so interessant und 
für uns Polen, die wir die Lösung der pol­
nischen Frage von dem günstigen Er­
folge des Kampfes der Zentralstaaten mit 
Rußland abhängig machen, so wichtig, 
daß sie sorgsame Aufmerksamkeit heischt. 
Wir tun dies auch in der gegenwärtigen 
Reihe von Aufsätzen, worin wir die Ent­
wicklung der einzelnen Fraktionen des 
russischen oppositionellen Lagers vom 
Gesichtspunkte ihres Verhältnisses zur 
Regierungspolitik betrachten.

Das russische oppositionelle Lager 
läßt sich im großen und ganzen in z w e i  
große Fraktionen teilen, die l i b e r a l e  
und s o z i a l i s t i s c h e ,  von denen jede 
und insbesondere die letztere, wieder in 
verschiedene, häufig direkt antagonisti­

sche, Gruppen zerfällt. W ie in jedem 
Lande, das auf ziemHch niedrigem Niveau 
der ökonomischen Entwicklung steht, so­
nach sozial nicht genügend differenziert 
ist, verwischen sich in Rußland häufig 
genug die Grenzen zwischen den einzel­
nen Parteigruppen. Andererseits wieder 
wandeln sich diese Gruppierungen wegen 
der großen Anzahl der Intelligenz, die an 
der "Spitze von Parteivereinigungen von 
völkischen, bäuerlichen oder Arbeitercha­
rakter steht, in politische Sekten, die sich 
in skrupulösester Weise selbst von den 
allernächsten Gruppen absondern. Daher 
die Unklarheit der programm-theoreti- 
schen Umrisse der einen Richtung, 
neben wahrhaft talmudischen Subtilitäten, 
die wieder anderen zur umso wirksame­
ren Absonderung von den Nachbarn nach 
rechts oder links dienen. Alles dieses er­
schwert dem Europäer ungemein die 
Orientierung im russischen politischen 
Leben, das so sehr vom westlichen ver­
schieden ist. Wenn wir nun von den ein­
zelnen Gruppen des russischen politischen 
Lagers sprechen werden, werden wir be­
müßigt sein, manche unumgänglich not­
wendige Aufklärungen zu bringen, die 
deren Physiognomie charakterisieren.

L

Die Evolution des russischen Liberalismus.
Der konstitutionelle russische Libe­

ralismus hat sich von den anderen oppo­
sitionell-revolutionären Gruppen in den 
Jahren 1902—1905 endgültig abgesondert. 
Die Stuttgarter, vom gewesenen Sozial­
demokraten Peter S t r u v e redigierte 
Zeitschrift „ O s w o b o ż d i e n j  e“ („Die 
Befreiung“), war das letzte illegale Organ 
des liberalen Lagers. Das Manifest vom 
30. Oktober 1905 machte die Herausgabe 
einer in Rußland illegalen Zeitschrift im 
Auslande überflüssig. Seitdem steht der 
russische Liberalismus unentwegt auf le­
galem Boden, gleichzeitig aber zerfällt der 
„Befreiungsbund“, dessen Organ eben die 
Stuttgarter Zeitschrift S t r u v e s war, in 
zwei Fraktionen, die sich wieder in zwei 
politische Parteien umwandeln: d i e  0  k- 
t o b r i s t e n  und d i e  k o n s t i t u t i o ­
n e l l e n  D e m o k r a t e n  („Kadetten“).

Eigenthch vollzog sich der Bruch im 
Lager der Liberalen auf dem Untergründe 
der polnischen Sache, denn die Oktobristen 
stimmten einer Unterstützung des Postu­
lates der von den Kadetten verlangten 
Autonomie für das Königreich Polen nicht 
bei. Aber im Grund genommen lagen die



Ursachen des Bruches tiefer. Im Lager der 
Oktobristen sammelten sich unter der Füh­
rung S z i p o w s und Q u c z k o w s  die 
gemäßigten Elemente des russischen Libe­
ralismus, Elemente, die den demokrati­
schen Bestrebungen fremd und vollkom­
men damit zufrieden waren, daß sie zur 
Mitregierung mit der Bürokratie zuge­
lassen wurden. Die Oktobristen paßten 
sich dem russischen Pseudo-Konstitutio- 
nalismus rasch an und wurden eine von 
dessen Säulen, indem sie sich einerseits 
ihren allernächsten Nachbarn von der 
Rechten — den „Schwarzenhundert“- 
Männer und den ultrareaktionären Na­
tionalisten, andererseits aber den Ka­
detten entgegensetzten, die auf demo­
kratischerem Boden standen, mit dem 
Reste des oppositionellen Lagers nicht 
entgültig brachen und sich von Zeit zu 
Zeit ihrer illegalen Vergangenheit er­
innerten.

Aber auch die Kadetten beharrten 
nicht allzu lange auf ihrem unbedingt re­
gierungsfeindlichen Standpunkte, der in 
dem berühmten W y b o r g e r  Auf­
ruf markiert wurde. Während sie ge­
gen die Regierung auf dem Boden 
der inneren Politik auftraten, s o l i ­
d a r i s i e r t e n  s i c h  d i e  K a d e t ­
t e n  s o f o r t  m i t  d e r  a u s ­
w ä r t i g e n  P o l i t i k  d e s  Z a r a t e s  
und unterstützten sie in jeder möglichen 
Weise. Schon in der Morgenröte des rus­
sischen „Kostitutionalismus“ erleichterte 
die Kadettenpartei Rußland die Aufnahme 
einer Riesenanleihe in Frankreich. In allen 
vier Dumas unterstützten die Vertreter 
der konstitutionellen Demokraten den rus­
sischen Imperialismus. Die Kadettenoppo­
sition in der dritten Duma unterzog das 
Auftreten der Regierung auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politik keiner Kritik, und 
der Führer der Kadetten, Paul M i 1 j u- 
k o w, wird sehr rasch zum sichersten 
Werkzeug der auswärtigen Politik I z- 
w o 1 s k i s und S a z o n o w s. M i 1 j u- 
k o w reist mit anderen Abgeordneten, Ka­
detten sowohl als Oktobristen und 
„Schwarzenhundert“-Männern — nach 
L o n d o n ,  wo er „ B o ż e  C a r j a 
c h r a n i“ singt, seine Partei als „Seiner 
zarischen Majestät getreueste Opposition“ 
proklamiert und alles tut, um die anglo- 
russische Annäherung zu verwirklichen.

Der zweite Führer des russischen 
demokratischen Liberalismus, Peter 
S t r u V e, geht rasch in das Lager der im- 
periahstischen Regierungspolitik über. Er 
ist es, der das Losungswort „Qroß-Ruß- 
land“ hervorkehrt, und seine in Moskau

herausgegebene Zeitschrift „R u s s k a j a 
M y ś l “ („Der russische Gedanke“) in ein 
Organ des g'.emäßigten Flügels der Ka­
dettenpartei umgestaltet, das die Theorien 
des russischen Nationalismus, die Not­
wendigkeit des Kampfes mit der natio­
nalen Sonderart der Ukrainer, die Prinzi­
pien des „Neoslavismus“ usw. entwickelt.

Der „Neoslavismus“, der die Realisie­
rung der Eroberungspläne Rußlands auf 
Kosten der Habsburger Monarchie vorbe­
reitet, findet warme Anhänger unter den 
Kadetten. Hervorragende Mitglieder die­
ser Partei, S t a c h o w i c z ,  R o d i -  
c z e w und andere, fahren nach P r a g  
zum allslavischen Kongreß, hierauf be­
suchen sie das künftige Operationsgebiet 
der russischen Armee in Ostgalizien, neh­
men teil am Empfange K r a m a r z ’ — mit 
einem Worte, sie sind, gleich ihrem Füh­
rer M i 1 j u k o w, das nie versagende 
Werkzeug der auswärtigen Politik der 
russischen Regierung.

Der Ausbruch des europäischen Krie­
ges fand die Kadetten völlig reif zur Er­
füllung der Funktionen von Herolden der 
Eroberungspolitik der Zarenregierung, 
Dieser Politik zu Diensten stehen die her­
vorragendsten Publizisten der Kadetten­
partei, die miteinander weitteifern in der 
Schaffung einer „Ideologie“ für die mili­
tärischen Taten des Großfürsten N i k o ­
l a u s  N i k o l a j e w i t s c h  und seiner 
Generale. Fürst Eugen T r u b e c k o j  
ruft: „Wir schlagen uns um die Rechte 
der Nationalitäten im allgemeinen, um das 
Nationalitätenprinzip in der Politik selbst 
in deren ganzem Umfange. Die Verteidi­
gung der schwachen und die Wiederer­
weckung der kleinen, von den starken ver­
schlungenen Nationen — das ist die ge­
schichtliche Aufgabe, die der Wille der 
Geschicke Rußland auferlegt . . . .  Die 
Aufgabe der allgemeinjen Befreiung der 
Nationen kann allein durch unseren Sieg 
entschieden werden, durch einen solchen 
Sieg, der die Welthegemonie in unsere 
Hände le g t . . . .“ („R u s s k a j a  M y s  1“, 
Dezember 1914, S. 92). Ein zweiter her­
vorragender Publizist der Kadetten, 
S. F r a n k, erklärt, daß „der Krieg geführt 
wird . . . .  zwischen Verteidigern des 
Rechtes und Verteidigern der Macht, 
zwischen denen, die die Heiligkeit des all­
gemein menschlichen Geistes beschirmen, 
und denen, die ihn lästern und ihn zu­
grunde richten“ ( „ R u s s k a j a  M y ś  1“, 
Dezember 1914, S. 132). Diese ersteren 
sind selbstredend die Russen! P. S t r u v e 
verleiht nach seiner Gewohnheit den Ge­



lüsten Rußlands mystischen Charakter, 
indem er schreibt:   Rußland ist nun­
mehr berufen zur Erfüllung der Mission — 
eines mächtigen Friedensspenders und 
Schiedsrichters zwischen den christlichen
Nationen Unsere furchtbare Armee
verkörpert nicht allein die riesige Macht 
Groß-Rußlands, sondern auch die geistige 
Gewalt des heiligen Rußland, die Kraft 
einer Märtyrertat, die Kraft des Leidens 
und der Demut. Dort, auf den Feldern 
der Schlachten und des Todes, in der un­
begrenzten Tat zahlreicher, namenloser 
Helden, der grauen bäuerhchen Armee, 
erfüllt sich das religiöse Wunder der Ver­
schmelzung von Kraft und Wahrheit, ent­
scheidet sich das größte Rätsel der Ge­
schichte“ ( „ R u s s k a j a  M y ś  1“, De­
zember 1914, S. 157). Aus den mystischen 
Wolken auf die Erde niedersteigend, cha­
rakterisiert Herr S t r u v e die Aufgabe 
Rußlands im gegenwärtigen Kriege in fol­
gender Weise: „Vor allem muß Rußland 
wieder alle Teile der russischen Nation 
( s i c! )  mit dem Kaisertume verbinden und 
vereinen. Hieraus folgt die geschichtliche 
Unvermeidlichkeit: der Verbindung des 
russischen ( s i c! )  Galizien mit dem Kaiser­
tum. Solche Vereinigung ist notwendig 
zur inneren Gesundung Rußlands, da 
das Verweilen des kleinrussischen Stam­
mes in Oesterreich, bei uns die mon­
ströse sogenannte „ukrainische“ Frage 
gebar und erhielt. Sodann hat Rußland 
die Mission der Wiedergeburt Polens in 
diesen oder anderen Grenzen . . . .Schließ­
lich muß Rußland unter seine „Kontrolle“ 
oder auf andere Weise unter seinen Ein­
fluß und seine Macht die Meerengen brin­
gen, das heißt, den Ausgang aus dem 
Schwarzen Meer in das Mittelländische
 Die Herrschaft über die Meerengen
ist für Rußland selbst notwendig, aber 
ebenso notwendig ist sie auch für seine 
Friedens- und Einigungsrolle im Nahen 
Osten“ („R u s s k a j a  M y ś  1“, Dezember 
1914, S. 179). Wie wir sehen, ist das 
Programm dieses Liberalen aufs voll­
kommenste identisch mit dem Programme 
der russischen Regierung und der offi­
ziellen „Schwarzenhundert“-Nationalisten.

Man glaube aber nicht, daß Herr 
S t r u V e und die Mitarbeiter seines Or­
ganes „R u s s k a 3 a M y ś l “ irgend eine 
besondere Fraktion der Partei der Ka­
detten, irgend eine Minderheit darin re­
präsentieren. Keineswegs. Das Zentral­
organ der Kadettenpartei „R j e c z“ ist 
in Sachen der auswärtigen Politik Ruß­
lands und in den Beziehungen zum jetzi­

gen Kriege ein ebensolches halbamtliches 
Organ wie die „N o w o j e W r e m j a“, 
und der oberste Führer der Partei, M i- 
1 j u k 0 w, entwickelt das gleiche Pro­
gramm der Eroberungen Rußlands, wie 
S t r u V e, nur eingehender und vollende­
ter. Wir finden es in der Sammelschrift 
„ W a s  e r w a r t e t  R u ß l a n d  v o m  
K r i e g  e“, im Artikel M i 1 j u k o w s 
„ D i e  t e r r i t o r i a l e n  E r o b e r u n ­
g e n  R u ß l a n d s “, der mit Landkarten 
ausgestattet ist. Dieses Programm enthält 
acht Punkte: 1. Die Eroberung Ostgali­
ziens und des ungarischen Ruthenen- 
landes; 2. die Eroberung Westgaliziens 
und der Provinz Posen zur Schaffung 
eines „vereinigten Polen“ unter dem 
Szepter des russischen Zaren“, wobei die 
Festsetzung der ö s t l i c h e n  Grenze Po­
lens eine „innere Angelegenheit“ Ruß­
lands bleiben soll; 3. die Eroberung der 
deutschen Enklave in Ostpreußen mit 
K ö n i g s b e r g  und einer Bevölkerung 
von anderthalb Millionen zur Schaffung 
eines neuen Ostsee-Gouvernements; 4. die 
Eroberung des Bosporus und der Darda­
nellen zum vollständigen Eigentum Ruß­
lands mitsamt K o n s t a n t i n o p e l  und 
einem genügenden Teile der anliegenden 
Ufer zur Sicherung der Verteidigung der 
Meerengen; 5. die Eroberung von 
A d r i a n o p e l  als eines Teiles des Kon- 
stantinopler Hinterlandes; 6. die Erobe­
rung der Küste des Marmara-Meeres in 
von militärischen Autoritäten bestimmten 
Grenzen; 7. die Eroberung eines Gebietes 
bei Transkaukasien von Z i v i n  bis Ba-  
j a z e t ;  8. die Eroberung von Türkisch-
Armenien  Ein Speisezettel, der die
üppigste Phantasie der zarischen Tschi- 
nowniks befriedigen könnte — nicht 
wahr ?

Wir sehen also, daß der russische 
Liberalismus im Laufe eines Jahrzehntes 
eine Evolution durchgemacht hat von 
einem fast revolutionären Standpunkte bis 
zur vollständio'en Solidarisierung mit der 
räuberischen Politik des Zarates. Heute 
gibt es im Lager des russischen Liberalis­
mus keine Elemente, die sich nicht mit 
dem offiziellen Imperialismus der Regie­
rung und der Nationalisten aus dem Lager 
der „Schwarzenhundert“ solidarisieren 
würden. Von P u r i s z k i e w i c z bis 
auf M i 1 j u k o w gibt es im ganzen rus­
sischen nicht-sozialistischen Lager eine 
vollkommen einheitliche Meinung — eine 
Meinung, die identisch ist mit der von der 
Zarenregierung und von der Armee ver­
kündeten. (F ortse tzung  folgt.)



Polen in Karten und Ziffern.
I.

Die wissenschaftliche polnische Li­
teratur ist um ein Werk bereichert wor­
den, das fortan kaum jemand, der sich 
ernstem Studium polnischer Dinge wid­
met, sei er nun Pohtiker, Verwaltungs­
beamter, Gelehrter, wird entbehren kön­
nen. Der von Professor Dr. Eugen 
V. R o m e r  herausgegebene und redi­
gierte, zu einem großen Teile auch von 
ihm bearbeitete „ G e o g r a p h i s c h ­
s t a t i s t i s c h e  A t l a s  v o n  P o l e n “*) 
wird ein bleibendes Denkmal der lebens­
kräftigen Schaffensfreude sein, die im 
Großen Kriege polnische Wissenschaft und 
polnischer Gelehrtenfleiß, vereint mit der 
nationalen Opferwilligkeit polnischen Bür­
gersinnes an den Tag gelegt haben. Nur 
wer sich jemals selbst mit ähnlichen Ar­
beiten, wenn auch bescheideneren Um­
fanges befaßt hat, weiß es abzuschätzen, 
was es bedeutet, für ein Gebiet von über
800.000 Quadratkilometer und eine Be­
völkerung von nahezu 55 Millionen Men­
schen alle irgend wie wichtigen oder 
wissenswerten physiographischen, politi­
schen, nationalen, konfessionellen, geisti­
gen, wirtschaftlichen Daten bis hinunter 
zu der administrativen Einheit (Bezirke, 
deren es auf dem im Atlas dargestellten 
Gebiete 441 gibt) zu sammeln, zu ordnen, 
in Kartenbildern von zum Teile ganz neuer 
und originaler Methode zu verarbeiten, zu 
den Karten die erforderlichen Erklärun­
gen, in der angezeigten Knappheit und 
doch für weitere eigene Arbeiten des Be-

*) G e o g r a p h i s c h - s t a t i s t i s c h e r  A t ­
l a s  v o n  P o l e n .  R ed igert von  Dr. Eugen von 
R o m e r ,  P ro fesso r der E rdkunde an der Uni­
v e rs itä t in L e m b e r g ,  u n te r M itw irkung m ehre­
re r  Fachm änner. H erausgegeben  von den P o l ­
n i s c h e n  S p a r -  u n d  V o r s c h u ß v e r ­
e i n e n  u n te r der P a tro n an z  des ga 1 i z i s c h e n 
L a n d e s a u s s c h u s s e s .  W a r s c h a u  und 
K r a k a u .  H auptlager bei G e b e t h n e r  & 
W o l f f .  1916. K artograph ische  A nstalt G. F r e y ­
t a g  & B e r n d t .  D ruck von A. H o l z h a u s e n .  
— Inhalt des e rs ten  H efte s : B la tt V. W . S e m k o- 
w i c z, G eschichte. — B la tt VI. E. R o m e  r, V er­
w altung (zw ei K arten ). — B la tt VII. E. R o m e r ,  
B evölkerungsd ich te . — B latt VIII. E. R o m e r ,  
Jäh rliche r Z uw achs der B evölkerung- — B latt IX, 
E. R o m e r  und K. N i t s c h ,  Polen, Sprachen  
(zw ei K arten). —  B la tt X. E. R o m e r ,  Röm isch- 
kathohsche. — B la tt XI. E. R o m e  r. D ie Juden, 
N ationale V erschiebungen (v ier K arten). — B latt 
XII. E. R o m e r ,  P o len  in den G renzländern  (v ier 
K arten). — B la tt XIII. E. R o m e r ,  Polen  in Li­
tauen  und K lein-Rußland (zw ei K arten). — B latt 
XV und XVI. E. R o m e r  und B. G u b r  y  n  o- 
w i c z, Bildung (ach t K arten). — T ex ttafe in  und 
E rläu terungen , polnisch, deutsch, französisch. P re is  
des A tlas sam t M appe (H eft I—III) K 15.—.

nützers orientierend, züsammenzustellen. 
Um den Riesenumfang solcher Arbeits­
vorbereitung und die scheinbare Kleinheit 
des fertigen Ergebnisses an einem ein­
zigen Beispiele zu illustrieren, sei hier 
nur erwähnt, daß für ein einziges Dia­
gramm (Graphikon) und drei dazugehörige 
Karten, die zusammen die Entwicklung 
des polnischen Druckwesens in der Zeit 
von 1794 bis 1913 darstellen, nicht 
weniger als 127.805 Titel von in dieser 
Zeit in Polen erschienenen Werken ver­
arbeitet werden mußten. Aehnlichen Auf­
wand von Fleiß und Ausdauer erforderte 
die Bearbeitung von vielen tausenden von 
Jahresberichten der finanziellen und wirt­
schaftlichen polnischen Institute jeder 
Art, die kartographisch darzustellen
waren, und daß die Daten für das Fest­
halten jeder Art Produktion im Karten­
bilde dem Statistiker und Kartographen 
nicht von selbst zugeflogen kommen, daß 
sie, wenn einmal erlangt, erst auf eine ge­
meinsame und Vergleiche ermöglichende 
Grundlage zurückgeführt werden müssen, 
das braucht nicht erst ausdrücklich ge­
sagt zu werden. Um wie vieles schwie­
riger ist aber jede solche Arbeit, wenn 
sie — wie dies beim „ G e o g r a p h i s c h ­
s t a t i s t i s c h e n  A t l a s  v o n  P o l e n “ 
infolge der Kriegsereignisse geschah — 
fern von der Heimat geleistet werden 
muß, da schon die Beschaffung des Roh­
materials selbst fast unglaubliche Schwie­
rigkeiten bot. Umso anerkennenswerter, 
ja wir stehen nicht an zu sagen, umso be­
wundernswerter ist das von Professor 
V. R o m e r  und seinen Mitarbeitern er­
zielte Ergebnis, das den Atlas nicht nur 
auf die gleiche Stufe stellt mit allen ähn­
lichen, anderwärts erschienenen Werken, 
sondern vielfach diese Arbeiten noch 
übertrifft.

Von dem Werke, das aus 32 Tafeln 
mit 70 Karten und ebenso vielen Tafeln 
erläuternden Textes bestehen wird, ist 
jetzt das e r s t e  H e f t  mit 11 Tafeln er­
schienen; zwei, das Werk vervollstän­
digende Hefte, werden in kurzen Zwischen­
räumen herausgegeben werden. Die kar­
tographische Anstalt G. F r e y t a g  &. 
B e r n d t  ( Wi e n )  hat durch die äußere 
Form dieses Kartenwerkes, die Klarheit 
und eine geradezu künstlerische Harmoni­
sierung der bei statistischen Karten be­
sonders heiklen Farbengebung wesentlich 
zur Festigung ihres alten Rufes beige­
tragen. Daß der P r e i s  des Werkes mit 
nur 15 Kronen samt Mappe so niedrig be­



messen werden konnte, ergab sich dar­
aus, daß die g e s a m t e n  V e r l a g s ­
k o s t e n  g e d e c k t  wurden von dem 
Verbände der unter dem Patronate des 
galizischen Landesausschusses stehenden 
p o l n i s c h e n  S p a r -  u n d  V o r ­
s c h u ß  v e r'e i n e ; die Anregung zu 
diesem Akte wissenschaftlicher Munifi- 
zenz ging vom Rechtsanwalte des Ver­
bandes, Herrn Dr. F. S t e f c z y k  in 
L e m b e r g  aus, dem dieser der polni­
schen Sache geleistete Dienst ebenso­
wenig vergessen werden darf, wie dem 
Verbände selbst und den Gelehrten, die 
sich dem Werke gewidmet haben. Der 
Reinertrag aus dem Verkaufe des Atlas 
ist einer S t i f t u n g  zur Förderung pol­
nischer geographischer Studien zuge­
dacht. Besonderes Lob verdient auch die 
äußere Form des Atlas selbst, worin 
die Kartenblätter lose und ungebrochen 
geblieben sind, ebenso wie die dazuge­
hörigen erläuternden Tafeln. Diese An­
ordnung erleichtert ganz ungemein die 
Benützung des Werkes, dessen Karten 
auch durch ihren Maßstab jedes Detail 
klar hervortreten lassen.

IL

Das erste Heft eröffnet eine vom 
Universitätsdozenten Dr. W. S e m k o ­
w i c z  ( L e m b e r g )  bearbeitete h i s t o ­
r i s c h e  K a r t e .  Ein einziger Bück dar­
auf belehrt, daß seit dem Jahre 1000 
unserer Zeitrechnung bis auf den heutigen 
Tag die S t a a t e n b i l d u n g  e n t l a n g  
d e m  b a l t i s c h - e u x i n i s c h e n  
I s t h m u s  niemals zu einem eigentlichen 
Abschlüsse gelangt ist; eine nur kurze 
nähere Prüfung zeigt aber, daß es R u ß ­
l a n d  ist, das sich durch stufenweise 
Aneignung dieser den Abschluß Mittel­
europas gegen Osten bildenden Gebiete 
tief nach Europa geschoben hat, seit dem
XVI. Jahrhundert bis zum Wiener Kon­
gresse unablässig vorrückend.

Die zweite Karte des Heftes, von Pro­
fessor von R o m e r  bearbeitet, ist eine 
Art Leit- und Schlüsselkarte für das ganze 
Werk. Sie zeigt das ganze im Atlas be­
handelte Gebiet in B e z i r k s e i n t e i ­
l u n g ,  also das historische Polen in den 
Grenzen vor der ersten Teilung, dazu Ost- 
Preußen, Ober- und Mittelschlesien und 
das Herzogtum Teschen als Gebiete, die 
entweder (wie Ost-Preußen) durch lange 
Zeit unter der polnischen Krone standen, 
oder noch heute (wie alle drei genannten 
Gebiete) einen nicht zu vernachlässigen­
den, bezirksweise sogar sehr starken An­

teil polnischer Bevölkerung aufweisen. 
Zum ersten Male sieht man auf so kleinem 
Kartenbilde die Bezirksgrenzen eingetra­
gen ; nur sechs Bezirke (B e u t h e n- 
Stadt und -Land, K a t t o w i t z  -Stadt 
und -Land, K ö n i g s h ü t t e  und 
Z a b r z e ,  zusammen 434 Quadratkilo­
meter) mußten im Kartenbilde zusammen­
gefaßt werden. Die Verschiedenheiten 
der behandelten Länder, aber auch die 
Schwierigkeiten einer statistisch-karto­
graphischen Darstellung gerade solcher 
Länder sind aus der Karte recht ersicht- 
hch. Neben den durchschnitthch nur 
kleinen Einheiten in GaHzien und in 
Preußisch-Polen stehen die schon viel 
größeren im Königreiche Polen und es 
folgen schließlich die litauischen und reus- 
sischen Länder mit Bezirken, die bis zu
16.000 Quadratkilometer (Bezirk M o- 
z y r z  am P r y p e t )  ansteigen. In sehr 
dankenswerter Weise hat Professor Dok­
tor V. R o m e r  die Lesbarkeit seines 
Kartenwerkes erhöht, indem er nur die 
wichtigsten Städte auf den Blättern mit 
vollausgeschriebenen Namen bezeichnete; 
die anderen sind durch Ringel und Kreuz- 
chen signiert; die Bezirksnummern der 
Verwaltungskarte wiederholen sich auf 
allen Blättern und ein Blick in ein Ver­
zeichnis der Bezirksstädte und Städte mit 
über 10.000 Einwohnern genügt zur 
Orientierung.

Die nächste Karte „ B e v ö l k e ­
r u n g s d i c h t e “ ist die eigentliche 
Ueberraschung des Werkes, für die Fach­
leute eine k a r t o g r a p h i s c h e  N o v i ­
t ä t  und sogar eine Art Sensation. Mit 
ihren verschiedenen, einander umschlie­
ßenden und zum Teil durch einander ge­
sprengten Farbentönen, den abgrenzen­
den, ausgebauchten und eingebuchteten 
Linien dazwischen, macht die Karte auf 
den ersten Anschein den Eindruck einer 
meteorologischen, sagen wir einer Regen­
fall- oder Niederschlagsmengen-Karte. 
Professor Dr. v. R o m e r  hat hier eine 
in der statistischen Kartographie bisher 
noch nicht angewandte Methode benützt 
und schon die Erläuterungstafel „Allge­
meine Bemerkungen in Bezug auf das 
Lesen der Karten dieses Werkes“ bereitet 
auf das ungewohnte Aussehen dieses und 
anderer Blätter vor. Wir lesen in diesen 
Bemerkungen:

Die s ta tistische  K arte  veranschau lich t m it 
Zuhilfenahm e einer festgese tz ten  F arb en sk a la  die 
Zahlen des sta tistischen  M ateria ls. F ü r eine ge­
w isse soziale E rscheinung, zum B eispiel für die 
D ichte der B evölkerung  eines L andes, w urde, den 
ex trem en  W erten  d ieser E rscheinung en t­
sprechend, eine bestim m te F a rb en - oder Ton-



skala  e iner und derse lben  F a rb e  in V erw endung  
gebrach t. Die O berfläche eines jeden  B ezirkes, 
dessen B evö lkerungsdich te  einer S tufe in der 
Skala  en tsp rich t, is t m it der F a rb e  der en t­
sprechenden  S tu fe  bedeckt. W er je sta tis tisch e  
K arten  k ritisch  b e tra c h te t hat, dem  dürfte  gew iß 
ih r unästhe tisches A ussehen aufgefallen sein ; 
m an em pfängt den E indruck, als w ä ren  s ta tis tische  
K arten  dazu bestim m t, R elationen auszudrücken , 
w elche zw ischen dem  M enschen und dem  B oden 
bestehen , som it natü rliche  R elationen  in u n n a tü r­
licher W eise. Die U rsachen  d ieser D i s s o n a n z  
z w i s c h e n  d e m  s t a t i s t i s c h e n  B i l d e  
u n d  d e r  W i r k l i c h k e i t  sind n ich t w eit zu 
suchen. Befinden sich doch in dem  G ebiete  der 
polnischen L änder B ezirke von  200 bis 300 Q ua­
dra tk ilom eter O berfläche, sow ie solche, w elche 
5000 bis 15.000 Q uad ra tk ilom eter haben. S e lb s t­
verständ lich  um fassen nun die g roßen B ezirke, 
und oft auch die k leinen, n ich t hom ogene G e­
b iete, in w elchen  sich die sozialen  E rscheinun­
gen, auf G rund natürU cher G egensätze, sehr v e r ­
sch iedenartig  gesta lten . D i e  s t a t i s t i s c h e n  
W e r t e ,  die sich auf solche B ezirke beziehen, 
b e s c h r ä n k e n  s i c h  s o m i t ,  t r o t z  i h r e s  
a r i t h m e t i s c h e n  W e r t e s ,  s o f e r n  s i e  
ü b e r h a u p t  e i n e n  R e a l w e r t  d a r s t e l ­
l e n ,  o f t  n u r  a u f  e i n e n  k l e i n e n  T e i l  
d e s  B e z i r k e s ,  auf den sie sich beziehen. 
D iese T atsachen  w erden  in d ras tisch er W eise 
durch  die K a r p a t h e n b e z i r k e  ch a rak te ri­
s ie rt Die B ezirke K a ł u s z  und B o h o r  o d- 
c z a n y  (82, re spek tive  78 E inw ohner auf einen 
Q uadratk ilom eter) sind im V ergleiche m it den b e ­
n achbarten  B ezirken  D o l i n a  und N a d w o r n a  
(46 und 47 E inw ohner per einen Q uadra tk ilo ­
m eter) seh r dicht bevö lkert. W ir fragen  uns n a ­
türlich, w ie das m öglich ist, und fühlen uns v e r ­
sucht, unbegründete  V erm utungen anzustellen . 
Den Schlüssel zum V erständnis d ieser U n te r­
schiede b ieten  v o r allem  die versch ieden  g e a rte ­
ten  F orm en d ieser B ezirke. Die zw ei e rs ten  B e­
z irke verengen  sich gegen das Innere der K ar­
pathen, die zw ei anderen  hingegen e rw e ite rn  sich 
nach derse lben  R ichtung. T ro tz  der gleichen 
geographischen L age d ieser B ezirke is t infolge­
dessen ihr Anteil im G ebirgslande sehr v e rsch ie ­
den; diesem U m stande ist es überd ies zuzuschrei­
ben, daß auch die m ittle re  B evö lkerungsd ich te  in 
den B ezirken  K a ł u s z  und B o h o r o d c z a n y  
n u r  e i n e n  a r i t h m e t i s c h  e n W  e r t b esitz t: 
d er N orden d ieser B ezirke ist bedeu tend  d ichter 
b ev ö lk ert als deren  Süden. In allen Teilen Polens 
lassen  sich d era rtig e  Beispiele, und zw ar m it B e­
zug auf jede beliebige soziale E rscheinung, v o r­
führen.

„D iese Festste llung  führte  uns dazu, bei der 
Zeichnung der K arten  dieses W erkes die I n t e r ­
p o l a t i o n s m e t h o d e  anzuw enden. Zu diesem  
Z w ecke nahm en w ir an, daß der s t a t i s t i ­
s c h e  W e r t  e i n e s  B e z i r k e s  s i c h  a u f  
e i n e n  P u n k t  b e z i e h t ,  d er durch die Lage 
der B ez irk shaup tstad t gekennzeichnet ist. W enn 
die W erte  der angrenzenden  B ezirke (B ezirks­
haup ts täd te ) nicht derse lben  F a rbenstu fe  der ge­
gebenen E rscheinung angehören , haben  w ir 
zw ischen ihnen L i n i e n  g e z o g e n ,  u n d  
z w a r  i n  e i n e r  d e m  U n t e r s c h i e d e  d e r  
W e r t e  b e i d e r  P u n k t e  e n t s p r e c h e n ­
d e n  p r o p o r t i o n a l e n  E n t f e r n u n g .  Es 
ist dies die M ethode der I n t e r p o l a t i o n .  
Die sich aus derselben  ergebenden  L i n i e n  
v e r b i n d e n  d i e  P u n k t e  g l e i c h e n  W e r ­
t e s  f ü r  e i n e  b e s t i m m t e  E r s c h e i ­
n u n g ,  zum Beispiel D ichtigkeit der B evölkerung, 
A nalphabetism us, perzen tuelles V erhältn is der

Polen zur Gesamtbevölkerung, Weizenproduk­
tion usw. D i e s e  L i n i e n  g l e i c h e r  W e r t e  
s o z i a l e r  E r s c h e i n u n g e n  haben wir, dem 
Rate des Herrn Universitätsprofessors Dr. Josef 
M e s k  in W i e n  folgend, I s a r i t h m e n  ge­
nannt. Wenn man beispielsweise von der Dich­
tigkeit der Bevölkerung Polens spricht, kann 
man sagen, daß die D i c h t i g k e i t s - I s a ­
r i t h  m e n sich gegen Süden zusammenscharen, 
im Norden und Nordosten auseinandergehen; 
daß P o d l a c h i e n  von der Isarithme 50 durch­
schnitten wird und die Isarithme 100 tief in die 
Westkarpathen eindringt.“

Dank dieser Neuerung der i s a r i t h- 
m i s c h ^ e n  I n t e r p o l a t i o n s m e ­
t h o d e ,  die er zur Anwendung bringt, 
hat Professor v. R o m e r  seinen stati­
stischen Karten das zerhaclcte und zer­
rissene Aussehen genommen, ohne die 
Deutlichkeit und die Lesbarkeit auch nur 
im geringsten zu beeinträchtigen. Im 
Gegenteil, ist die nach der neuen Methode 
entworfene und ausgeführte Karte der Be­
völkerungsdichte ebenso deutlich und 
lesbar wie die Karten der früheren Art, 
so gibt sie auch e in  v i e l  b e s s e r e s  
B i l d  d e r  d a r g e s t e l l t e n  s o z i a - -  
l e n  E r s c h e i n u n g  i n i h r e m  
Z u s a m m e n h a n g e ,  nicht mit heraus­
gerissenen Stücken des Gebietes, sondern 
m it  d e m  G e s a m t g e b i e t e .  Und wir 
zweifeln auch nicht daran, daß sobald die 
weiteren Karten des Atlas vorliegen, ein 
V e r g l e i c h  d e r  K a r t e  d e r  B e ­
v ö l k e r u n g s d i c h t e  mit den Karten 
der B o d e n b e s c h a f f e n h e i t  oder 
der A n b a u a r t e n  und sonstigen B o- 
d e n a u s n ü t z u n g  viel leichter und 
aus unmittelbarer Anschauung zu Schluß­
folgerungen führen wird, als dies bei den 
Karten der früheren Methode möglich 
war.

IIL
Die im ersten Hefte vorliegende Karte 

„Jährlicher Zuv/achs der Bevölkerung“ 
(bearbeitet von Professor v. R o m e r )  
zeigt auf das deutlichste, daß die Dar­
stellung komplizierter Erscheinungen bei 
dieser Methode sich ganz besonders klar 
und übersichtlich herausarbeiten läßt. Legt 
man aber aus diesem Hefte die Karte 
„ Di e  P o l e  n“ (Bearbeiter Professor 
V. R o m e r  und Dr. K. N i t s c h ,  Pro­
fessor der Universität in Krakau) neben 
die Karte „R ö m i s c h-k a t h o 1 i s c h e“ 
(Bearbeiter Professor v. R o m e r ) ,  dann 
tritt die erleichterte Möglichkeit von Ver­
gleichen, also die erleichterte Möglichkeit, 
den Zusammenhängen nachzuspüren, so­
fort in die Augen. Aus diesem Nebenein­
anderstellen der zwei Karten vermag man 
sich sofort zu erklären, warum im so­



genannten „W e s t - R u ß 1 a n d“ die rus­
sische Regierung jede V e r f o l g u n g  
d e s  P o l e n t u m s  Hand in Hand gehen 
ließ mit jeder V e r f o l g u n g  d e s  
K a t h o l i z i s m u s ;  man begreift es 
aber auch sofort, daß a l l e  r u s s i s c h e n  
A n g a b e n  ü b e r  d i e  e t h n o g r a ­
p h i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  
lenes ungeheuren Gebietes, das einst die 
Osthälfte der polnischen Republik bildete, 
z i e l b e w u ß t  g e f ä l s c h t  s i n d .  Auf 
der Verbreitungskarte der Polen fällt zum 
Beispiel ein großer Teil Litauens inner­
halb der Isarithme „5—25 Prozent“ Polen, 
und weist in seinem Inneren von W i l n o  
gegen K o w n o  zu eine große, von der 
Isarithme „25—50 Prozent“ Polen einge­
schlossenen Enklave auf. Da nun die Li­
tauer zumeist Katholiken sind, so ist ohne 
weiteres klar, daß auf der V e r b r e i- 
t u n g s k a r t e d e s  r ö m i s c h e n  Ka ­
t h o l i z i s m u s ,  dieses Gebiet zumeist 
mnerhalb der Isarithme „75—90 Prozent“ 
Katholiken liegt, nur sein Ost- und Nord­
rand in der Isarithme „50—75 Prozent“ 
Katholiken. Auf dieser Karte greift aber 
das Verbreitungsgebiet der Katholiken mit 
den fallenden Isarithmen „25—50 Pro­
zent“ und „10—25 Prozent“ Katholiken 
weit über das Stromgebiet des N i e m e n 
hinein in das Gebiet der nördlichen Zu­
flüsse des P r y p e t ,  umfaßt beinahe das 
ganze mittlere Stromgebiet der D ü n a ,  
reicht im D n i e p r - S t r o m g e b i e t  
über die D e s n a  hinaus. Und gerade hier 
ist auf der ethnographischen Karte eine 
große Enklave innerhalb der polnischen 
Isarithme „5—25 Prozent“ (von Mińsk an 
im Düna-Stromgebiet und oberen Dniepr- 
Gebiet) vom litauischen Verbreitungsge­
biet der Polen durch einen Streifen ge­
trennt, innerhalb dessen die Polen „1—5 
Prozent“ ausmachen sollen. Die Willkür- 
lichkeit und Unzuverlässigkeit solcher 
Angaben wird erst völlig klar, wenn man 
die Karten heranzieht, auf denen Professor 
v. R o m e r  die B o d e n b e s i t z v  e r- 
h ä 11 n i s s e und S e m s t w o - W ä h -  
1 e r 1 i s t e n im sogenannten „West-Ruß­
land“ verarbeitet hat. Wo man nur hin­
greift, trifft man eine russische Fälschung, 
aber immer wieder mit einer Mahnung 
an den lateinischen Spruch, daß ein 
Lügner ein gutes Gedächtnis haben müsse. 
Hier einiges aus den Erläuterungen zu 

'diesen zwei Karten „ Di e  P o l e n  i n  
L i t a u e n  u n d  R u t h e n i e n  ( Kl e i n -  
R u ß  1 a n d)“. Professor v. R o m  e r 
schreibt:

„In einem Lande, dessen überwiegender 
Teil, der o f f i z i e l l e n  Zählung zufolge, inner­

halb der öprozentigen Isarithme des Polentums 
sich befindet, herrscht für den p o l n i s c h e n  
B e s i t z  die Isarithme von über 20 Prozent und 
sogar über 30 Prozent vor. In Gebieten, in welchen 
wenig polnischer Grundbesitz verzeichnet ist, be­
finden sich umfangreiche Domänen (ehemalige pol­
nische Krongüter), oder Besitzungen, die den soge^ 
nannten nicht-orthodoxen Russen angehören. (Ini 
Abschnitt über politische Rechte bringt das 
S t o ł y p i n s c h e  Projekt*) Polen, nicht-ortho­
doxe Russen und andere „fremde“ Völkerschaften 
in eine Gruppe zusammen.)

„ . . . . Zwei Beispiele werden die Eigen­
schaften dieses Zweiges russischer Statistik zur 
Genüge beleuchten. In der o f f i z i e l l e n  S t a ­
t i s t i k  der Städte vom Jahre 1904 wurde die 
E x i s t e n z  d e r  P o l e n  i n K i j e w  v e r ­
s c h w i e g e n ,  in W i l n o  ist sie übergangen 
worden, d i e s e l b e  Q u e l l e  führte dagegen im 
Jahre 1909 44.409 Polen in K i j e w  und
77.500 in W i l n o  an.“

Die auf Grund eines verkünstelten 
Kuriengesetzes gebildeten Wählerlisten 
für die S e m s t w  o s dieses Gebietes hat 
Professor v. R o m e r  derart verarbeitet, 
daß aus seiner Karte die Verhältniszahlen 
der p o l n i s c h e n  W ä h l e r ,  dann die 
der p o l n i s c h e n  B a u e r n w ä h l e r  
und die der „ n i c h t  o r t h o d o x e n  
r u s s i s c h e n  W ä h l e r “ ersichtlich 
sind. Und seine Erläuterungen führen aus:

„Im Lichte der offiziellen Statistik — 
w ir  b e r u f e n  u n s  a b s i c h t l i c h  n i c h t  
a u f  d i e  E r g e b n i s s e  p o l n i s c h e r  U n t e r ­
s u c h u n g e n  — bilden die Verhältnisse des 
Grundbesitzes und die sich daraus ergebenden 
politischen Rechte den Faktor, durch welchen die 
polnische Frage in Litauen und Ruthenien am 
deutlichsten hervortritt.

Einige bemerkenswerte Daten: Nach dem 
offiziellen Kataster sind in Litauen und Ruthenien 
21-4 Prozent des Privateigentums in polnischen 
Händen, das ist rund 94000 Quadratkilometer 
Boden. Es muß jedoch hervorgehoben werden, 
daß die Polen als Grundbesitzer in Litauen und 
Ruthenien über 38 Prozent direkter und in­
direkter Stimmen verfügen. Soviel Boden

*) Gemeint ist das S t o ł y p i n s c h e  S e m -  
s t w o - G e s e t z ,  das der russische Premier im 
Jahre 1911, wenige Wochen vor seiner Ermor­
dung, entgegen dem Widerspruche des Reichs­
rates der Duma, in Kraft setzte und das auf eine 
Russifizierung von „West-Rußland“ zugeschnitte» 
war. Trotz aller Wahlgeometrie, die darauf be­
rechnet war, die Vertretung der Polen in den 
„west-russischen“ Semstwos zu verkürzen, wagte 
es S t o ł y p i n  doch nur, das Gesetz auf bloß 
drei von den sechs Gouvernements des „Nord- 
West-Landes“ anzuwenden, da er befürchten 
mußte, daß in den anderen diese Körperschaften 
nicht „russisch“ genug ausfallen würden. Auch 
bei den Dumawahlen ist seit der dritten Duma 
in Litauen und Ruthenien eine Kurialverfassung 
in Geltung; die Gouverneure haben die Vollmacht, 
n a c h  B e l i e b e n  d i e  Z u g e h ö r i g k e i t  
d e r  W ä h l e r  z u  d e n  n a t i o n a l e n  Ku ­
r i e n  z u  b e s t i m m e n ,  Kurien zu vereinigen 
oder zu trennen usw. Rekurse von Polen an den 
Senat, die von Gouverneuren nicht-polnischen 
Kurien zugeteilt werden, erfuhren regelmäßig ab­
lehnenden Bescheid. Anm. der Red.



w e n i g s t e n s * )  m üssen die P o len  d o rt b e ­
sitzen ; w ir heben  den A usdruck .wenigstens* 
h ervo r, da  doch die D urchschnittsgröße des pol­
nischen B esitzes w e it das allgem eine M ittel ü b e r­
rag en  muß, w enn  m an bedenkt, daß innerhalb  
des polnischen B esitzes der G roßgrundbesitz  v o r­
herrschend  ist.

D er Schluß d ieser B etrach tung  ist folgen­
der ; W e n i g s t e n s  180.000 Q u a d r a t k i l o ­
m e t e r  O b e r f l ä c h e  v o n  L i t a u e n  u n d  
R u t h e n i e n  b e f i n d e n  s i c h  i m  p o l n i ­
s c h e n  P r i v a t b e s i t z ,  sicherUch m ehr als 
die O berfläche des polnischen E igentum s im 
K önigreich Polen , im ehem aligen T eil P o lens von 
O esterre ich  und P reu ß en  zusam m engenom m en.“

IV.
Bemerkenswerte Tatsachen ergeben 

sich aus der Karte „ P o l e n  i n d e n  
G r e n z l ä n d e r n “. Auf der einen dieser 
Karten ist die preußische V o l k s s c h u l ­
s t  a t i s t i k der von Polen bevölkerten 
Gebiete verarbeitet und auf dieser Grund­
lage ergibt sich ein für die Polen günsti­
geres Bild ihrer Verteilung als das aus 
den Daten der Volkszählung zu gewin­
nende. Der Ursprung und die wahre Be­
deutung dieser Unstimmigkeit müßten erst 
besonders erforscht werden, ehe man dar­
aus irgend welche Schlüsse zieht. Pro­
fessor V. R o m e r  beschränkt sich mit 
Recht auf die folgenden Bemerkungen: 
„Der aus der Schulstatistik resultierende 
Ueberschuß kann (jedoch) nicht ganz in 
die polnische Nationalbilanz aufgenommen 
werden. Es ist nämlich sicher, daß die 
S t r u k t u r  d e s  p o l n i s c h e n  V o l ­
k e s  e i n e  a n d e r e  i s t  a l s  d i e  d e s  
d e u t s c h e n  V o l k e s ,  denn infolge 
größerer Geburtenziffer bilden bei den 
Polen die im schulpflichtigen Alter stehen­
den Kinder beinahe 210 Prozent der Be­
völkerung, bei den Deutschen dagegen 
170 Prozent. Aus der Schulstatistik kann 
jedoch jedenfalls der Schluß gezogen 
werden, daß in den sechs polnischen Re­
gierungsbezirken beinahe 470.000 Polen 
mehr vorhanden sind, als die Volks­
zählung aufweist, nämlich 3,900.000 statt 
3,412.000.“

Das Bild einer f ö r m l i c h e n  r e l i ­
g i ö s e n  R e v o l u t i o n ,  wie man sie in 
unserem Jahrhundert in Europa kaum 
mehr für möglich halten wird, tritt uns ent­
gegen aus den zwei Karten, auf denen 
die konfessionelle Zusammensetzung des 
famosen „ G o u v e r n e m e n t s “ C h e ł m  
für die zwei Jahre 1905 und 1909 er­
sichtlich gemacht ist. Es ist dies jenes 
Gebiet, in dem die russische Regierung

*) Die Zuteilung der W ählerstim m en erfolgt 
näm lich nach einem  G rundbesitzschlüsseL  Anm. 
der Red.

mit allen Mitteln, über die nur sie allein 
noch in unseren Tagen zu verfügen wagte, 
die griechisch-katholische (unierte) Be­
völkerung zum orthodoxen Glauben „be­
kehren“ wollte, (Vergleiche „ P o l e  n“, 
Heft 37 und Heft 38, Leon W a s i- 
s k i :  „ A u s  d e r  L e i d e n s g e ­
s c h i c h t e  d e s  C h e l m e r  La n-  
d e s“) für welches die offizielle russische 
Statistik und auch die offizielle kirchliche 
Politik Rußlands nur die Existenz zweier 
christlicher Bekenntnisse, des römisch- 
katholischen und des orthodoxen zugab, 
aus dem sie schließlich das „echt-russi­
sche“ Gouvernement C h e ł m  ausschied, 
worin allen Zuschneidekünsten zum Trotz 
sich nicht einmal eine offizielle ortho­
doxe Mehrheit herstellen ließ. Die Bildung 
dieses Gouvernements sollte eben erst 
die Orthodoxie „retten“, da das Toleranz­
edikt von 1905 den m a s s e n h a f t e n  
U e b e r t r i t t  v o n  s o g e n a n n t e n  
„ O r t h o d o x e n “ zum r ö m i s c h e n  
K a t h o l i z i s m u s  z u r  F o l g e  g e ­
h a b t  h a t t e .  Natürlich waren diese 
„Orthodoxen“ keine anderen als die 
„widerspenstigen“ Unierten, die in den 
Jahren 1905—1909 die ihnen gewährte 
Freiheit des Uebertrittes von der Ortho­
doxie zum Katholizismus benützten, da 
nun einmal die russische Regierung in 
ihrem „Toleranzedikt“ nach wie vor sich 
darauf versteifte, die Union als eine 
„Heräsie“ nicht anzuerkennen. Diese 
Uebertrittsbewegung erstreckte sich auf 
das ganze unglückhche Ländchen, das 
jetzt unter der österreichisch-ungarischen 
Okkupation aufatmet, und in den fünf 
Jahren ist in diesem Gebiete die I s a- 
r i t h m e  d e s  K a t h o l i z i s m u s  
d u r c h g ä n g i g  u m v o l l e  25 P r o ­
z e n t  . e m p o r g e s c h n e l l t !  Nur ganz 
kümmerliche Reste der Orthodoxie sind 
an den Rändern geblieben und diesen zu 
Liebe setzte Rußland den ungeheueren
— und man darf sagen ungeheuerlichen
— Apparat einer eigenen Gouvernements- 
und kirchlichen Hierarchie ein, an deren 
Spitze der Bischof E u l o g i u s  stand, 
der bekanntlich sich auch so sehr beeilt 
hat, seine „Bekehrungstätigkeit“ in dem 
„befreiten“ Galizien aufzunehmen.

Die gleichen Folgen einer großen 
katholischen Renaissance, die mit einer 
Renaissance des Polentums Hand in 
Hand ging, hatte das Toleranzedikt von 
1905 übrigens auch auf dem ganzen aus­
gedehnten Gebiete „W e s t-R u ß l a n d s“ 
überall dort, wo das russische „Be­
kehrungswerk“ anscheinend schon längst 
festeste Wurzeln gefaßt hatte. Den karto-



graphischen Niederschlag dieser mit ge­
radezu elementarer Kraft einsetzenden 
Prozesse einer jüngsten Vergangenheit 
und einer aktuellsten Gegenwart finden 
wir auf einem Kärtchen der Tafel XI des 
Atlas, das den Versuch macht, für die 
drei Jahrzehnte 1880—1910 die V e r ­
s c h i e b u n g e n  in der V e r t e i l u n g  
d e r  P o l e n ,  Zuwachs und Abnahme der 
polnischen Bevölkerung auf dem ganzen 
in Behandlung genommenen Gebiete fest­
zuhalten. Bei dem Mangel verläßlicher 
Daten, obendrein bei der Schwierigkeit, 
die vorhandenen mit einander richtig zu 
vergleichen, mußte, das Bild nur unge­
fähre Annäherungswerte ergeben. Es ist 
aber ganz zweifellos, daß namentlich in 
W e i ß - R u ß l a n d * )  eine Zunahme der 
Polen zu verzeichnen ist, die stellenweise 
bis zu 20 Prozent der Gesamtbevölkerung 
erreicht. Das Gebiet der Zunahme er­
streckt sich im Norden bis an die Düna. 
Starke Zunahme, ebenfalls stellenweise 
bis zu 20 Prozent, weist in Ostgalizien 
die besondere für dieses Kronland die 
gleichen drei Jahrzehnte berücksichti­
gende Karte auf. Wohl das bemerkens­
werteste Ergebnis dieser Untersuchung, 
weil es die B e s t ä n d i g k e i t  e i n e r  
s e i t  J a h r h u n d e r t e n ,  s e i t  d e m  
e r s t e n  E i n t r i t t  d e r  P o l e n  i n  
d i e  e u r o p ä i s c h e  G e s c h i c h t e  
f o r t w i r k e n d e n  E n t w i c k l u n g  
zeigt, hat Professor v. R o m e r  selbst 
in die Worte gekleidet: „ D a s  P o l e n -  
t u m  v e r l i e r t  i m W e s t e n ,  g e ­
w i n n t  i m O s t e n “.

V.
Außerordentlich interessant ist die 

Karte, die für die Zeit 1870—1910 die Ver­
schiebungen in der V e r t e i l u n g  d e r  
J u d e n  auf dem polnischen Gebiete dar­
stellt. „Im ganzen Bilde tritt ein gemein­
samer Zug, der eines neuen ,Exodus‘ her­
vor. Die V e r r i n g e r u n g  d e r  r e l a ­
t i v e n  Z a h l  d e r  J u d e n  i s t  e i n  
f a s t  a l l g e m e i n e s  M e r k m a l .  In 
Gebieten, wo sie niemals zahlreich waren, 
verschwanden sie fast spurlos, so in 
Preußen, und derselbe Prozeß entwickelt 
sich gegenwärtig im westlichen Teile 
Kongreß-Polens und in Galizien. Sogar in 
großen Städten, wie in K r a k a u  und 
Ł o d ź  ist die relative Zahl der Juden 
zurückgegangen. Eine noch stärkere Rück­
zugsbewegung der Juden vollzieht sich aus 
den südlichen Gebieten Litauens und aus

*) Die Karten Litauens sind die einzigen, zu 
deren Bearbeitung auch andere als o f f i z i e l l e  
Quellen, die sonst ausschließlich für den Atlas be­
nützt wurden, herangezogen werden mußten.

manchen Landstrichen Rutheniens (Klein- 
Rußlahd). Diese elementare^n Bewegungen 
stossen auf Schwierigkeiten und erhei­
schen einen durch die Umstände bedingten 
Zeitaufwand; es treten demgemäß im Ge­
samtbilde Stagnationsflächen oder Stau­
ungen auf, die durch den lokalen Zu­
wachs an jüdischer Bevölkerung gekenn­
zeichnet sind. Derartige Verdichtungen 
sind besonders im nordwestlichen Li­
tauen bemerkbar, einem Lande, das eigen­
artige Traditionen besitzt und zugleich 
ein gutes Verkehrszentrum bildet, welches 
den Abfluß nach Kongreß-Polen und ins 
Ausland erleichtert. Daß sowohl hier wie 
dort die Juden keinen dauernden Aufent­
halt nehmen, ersehen wir aus den gewal­
tigen Stauungen an den Grenzen, zum 
Beispiel am Bug, zwischen Kongreß-Polen 
einerseits, Litauen und Ruthenien anderer­
seits, an der unteren Weichesl, abwärts 
Warschau, bei Kalisz und an der Grenze 
Schlesiens zwischen Kongreß-Polen einer­
seits und Preußen andererseits.“

Zwei Tafeln des vorliegenden ersten 
Heftes behandeln in sieben Karten und 
einem Diagramm den Stand der B i l ­
d u n g  u n d  A u f k l ä r u n g .  (Bearbeitet 
von Professor v. R o m e s und Doktor 
B. G u b r y n o w i c z ,  Dozent der 
Lemberger Universität.) Ueber den trost­
losen Eindruck, den diese Darstel­
lungen für den russischen Anteil an pol­
nischen Landen ergeben, brauchen wir 
uns wohl nicht weiter zu äußern; die Da­
ten sind unseren Lesern aus vielfachen 
Mitteilungen in diesen Blättern bekannt, 
ebenso die Energie, mit welcher auf den 
von den verbündeten Heeren besetzten 
Gebieten, unterstützt von dem Wohl­
wollen und tätiger Mithilfe der Okkupa­
tionsbehörden, die polnische Gesellschaft 
sich daran gemacht hat, die schändlich­
sten Schädigungen des russischen S y­
stems zu beseitigen. Beachtenswert ist 
eine Karte, aus der sich ergibt, daß es in 
West-Galizien Bezirke gibt, in denen im 
Verhältnisse zur Zahl der Polen die Zahl 
der Volksschulen zu groß ist; dagegen ist 
die Zahl jener Bezirke, in denen das Um­
gekehrte festgestellt werden muß, das 
heißt, in denen die Polen im Verhältnisse 
zu ihrer Kopfzahl im Elementarschul­
wesen benachteiligt sind, trotzdem, oder 
vielleicht gerade weil dieses Schulwesen 
vollständig der Zuständigkeit der autono­
men Landesbehörden angehört, außer­
ordentlich groß. Dieses D e f i z i t  an  
p o l n i s c h e n  V o l k s s c h u l e n  i n 
G a l i z i e n  steigt in nicht weniger als 
fünfzehn Bezirken auf mehr als zehn Pro­



zent, in anderen fünfzehn beträgt es zwi­
schen fünf und zehn Prozent, in sechs Be­
zirken zwischen zwei und fünf Prozent. 
Auch diese Ziffern führen ihre besondere, 
eindringliche Sprache.

Ueber das verdienstvolle und so glän­
zend gelungene Werk, zu dem Herr Pro­
fessor Dr. von R o m e r  so glücklich war, 
eine ganze Schar von ausgezeichneten 
Kräften zu vereinigen, über den Anteil 
dieser Mitarbeiter an dem Ganzen werden 
wir noch Gelegenheit haben, zu sprechen, 
sobald die zwei nächsten Hefte des Atlas 
vorliegen. Hier möchten wir nur noch 
einen Hauptvorzug dieser dankenswerten 
Publikation hervorheben, durch den sie, 
sehr zum Nutzen der polnischen Sache, 
Eingang in die ganze Kulturwelt sich 
sichert: D e r  A t l a s  i s t  d u r c h w e g  
d r e i s p r a c h i g  g e h a l t e n .  Deutsch, 
polnisch und französisch sind alle Legen­

den und Erklärungen auf den Kartentafeln 
selbst, in denselben drei Sprachen auch 
die Tafeln des erläuternden Textes. Alle 
benützten Quellen sind mit ihren Titeln in 
der Sprache des Originals angeführt, die 
vielen russischen in phonetischer Trans­
skription mit lateinischen Lettern. Alles 
in allem ist der Atlas ein Werk, auf das der 
Herausgeber und Hauptarbeiter, Professor 
Dr. von R o m e r ,  seine Mitarbeiter, die 
Firma F r e y t a g  Ö t B e r n d t ,  vor allem 
aber die polnische Wissenschaft und die 
Mäzene, die die Herausgabe unter solchen 
Bedingungen ermöglicht haben, alle Ur­
sache haben, stolz zu sein. Sie haben der 
Sache Polens keinen geringen und einen 
bleibenden Dienst geleistet, der um so 
höher einzuschätzen ist, als die gesamte 
Arbeit, von den ersten Vorbereitungen an­
gefangen, inmitten der Kriegsschwierig­
keiten seit Mai 1915 bewältigt worden ist.
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Die Legionen auf dem Kampffelde.
A uszeichnung.

D er Chef des M iiitärdepartem en ts der pol­
nischen Legionen, O b ers t W ład y sław  S i k o r s k i ,  
w urde  in A nerkennung der ausgezeichneten , in 
besonderer V erw endung  gele iste ten  D ienste, m it 
dem  M i l i t ä r - V e r d i e n s t k r e u z  m i t  d e r  
K r i e g s d e k o r a t i o n  ausgezeichnet.

Alte Erinnerungen.
Ein kühler, v e rre g n e te r  Tag, der 3L O ktober 

1914. M it lärm endem  Pfiff fiel die kleine, schm al­
spurige B ahn in die S ta tion  in R a f a j ł o w a  ein. 
Die kleine, lächerliche L okom otive und die nicht 
m inder kom ischen kleinen W aggons und offenen 
W agen  ro llten  m it großem  L ärm  in die S tation  
ein und schim m erten  schon von  der F e rn e  m it den 
w eißen F lecken  der B andagen, die vom  H in te r­
g ründe der g rauen  U niform en der vom  Felde h e r­
angeb rach ten  V erw undeten  grell abstachen.

Von den vollen W agen  schleppten  sich die 
L egionäre se lb st he ru n te r, die v o r kaum  einem 
A ugenblicke vom  K am pffelde i n M o ł o t k ó w  auf­
gelesen w urden  — fast die le tz ten  O pfer der 
e rs ten  großen Schlacht, die die IL B rigade nach 
U eberschreitung  der K arpathen  auf galizischem  
Boden zu bestehen  hatte .

Die überm üdeten , geschw äch ten  G estalten  
der jungen H elden ze rs treu ten  sich in G ruppen 
auf der W iese v o r der S ta tion  und b ildeten  ein 
schönes, ab e r gleichzeitig trau rig e s und aufrichtig  
rührendes Bild. H eute ist schon fa s t jeder an 
solche blutige B ilder gew öhnt; dam als aber ha t 
uns d ieses m assenhafte  B lu tverg ießen  tief b erüh rt, 
in den jungen H erzen  w u rd e  ein g rö ß erer H a i 
gegen den E rbfeind lebendig, sporn te  uns zu 
w e ite re r b lu tiger A rbeit am E ntzw eisch lagen  der 
Fesseln.

Die b lassen, erm üdeten  G esichter, m anche 
noch von frischem  B lute befleckt, blickten  m it 
g läsernen  Augen ruhig v o r sich, als ob sie sich 
R echenschaft d a rü b er gaben, daß sie e tw as vo ll­
b rach t, w as zu vollbringen ihnen die Pflicht als 
Söhne des V aterlandes befahl, daß sie durch ihre 
T aten  für einige Zeit sich einige Ruhe verschafft, 
um neue K räfte zu sam m eln zu w eiterem  ge­
schichtlichem  Ringen.

Die S ch w erv erw u n d eten  w urden  auf T ra g ­
bahren  in das F e ld laza re tt und das Spital ge­
brach t, das in e iner der von  den B auern  v e rla sse ­
nen H ütten  e rr ich te t w urde. Die le ich ter V erw un­
deten  sam m elten  sich um  die auf der W iese en t­
zündeten  F euer. Schw eigend  se tz ten  sie sich auf 
die durch die R egenschauer der le tzten  T age 
durchnäßten  W iesen, die e rs ta rr te n  G lieder an den



brennenden  F euern  w ärm end. Die schw eigende 
G ruppe um gab mich ringsum .

M ir gegenüber saß eine schm utzige, vom  
S traß en k o t über und über bedeck te  G estalt, die 
den Kopf zw ischen  die in die H öhe gezogenen 
Knie zw än g te ; die M ütze an der S e ite  von  einer 
K ugel ze rrissen ; die rech te  Schläfe und W ange 
bis zum  H alse m it an der Luft schon e ingetrock­
netem  Blute beschm utzt; der A erm el des M antels 
und der ganze V orderteil schm utzig ro t; un ter 
der M ütze der R and eines b lutigen V erbandes. 
Die Kugel, die ihn an der Schläfe getroffen, ha tte  
ihm dort die H aut herun tergerissen .

Neben ihm s tand  eine jugendliche, unschein ­
b a re  G estalt m it in w eite , unsich tbare  F e rn e  ge­
rich teten  Blicken, die m it ihrem  Schim m er irgend­
wohin dort schw eiften , w o die Kugeln m it ihrem  
unheim lichen G ebrum m e in den heldenm ütigen 
Reihen der Legionen so m anche Lücke schlugen. 
Es w ar dies ein junger, 17jähriger G ebirgs­
bew ohner aus dem P o d h a l e ,  die linke H and in 
der w eißen, b lu tg e trän k ten  Schlinge, der M und 
k ram pfartig  zusam m engezogen. W eiterh in , am 
S tam m e eines gefällten B aum es, saß ein 21jähriger 
K avallerist von hohem  W üchse, m it dem  Aus­
drucke einer G r o t t g e r  - G estalt, m it der voll 
P han tas ie  schief aufs rech te  O hr geschobenen 
„B a r t o s z“-K appe; die linke, von  einem  
Schrapnell ze rsch m ette rte  H and liegt z itte rn d  in 
der Schlinge; die hellen Augen lächeln und schei­
nen stolz auf die erleb ten  A benteuer zu blicken.

Auf der anderen  S e ite  des F eu e rs  steh t, w ie 
im F ieber z itternd , auf einem einfachen S tock  ge­
stü tz t, ein am rech ten  Fuße V erw undete r; aus 
dem  aufgeschnittenen Schuh kom m t der m it 
einem  V erbände um w ickelte, von Kot bespritze , 
durchschossene Fuß hervor.

H inter ihm, ohne Kappe, m it einem  blutigen 
B ande auf der S tirne, s tre ck t ein In fan terist des
III. R egim entes die e rs ta r r te n  H ände über dem  
F euer au s; die M antelschöße hängen in F ransen , 
als w enn sie von den Spitzen  der D rah tv erh au e  
zerrissen  w ä ren ; G esicht, O hren und H als sind 
von S traßenko t beschm utzt; der K ragen w ie 
durch einen jähen Griff zersch lissen ; in den 
M undw inkeln ir r t  der S cha tten  einer E rinnerung, 
m an m öchte sagen, der E rinnerung  an einen 
verzw eiflungsvollen  Tag, an ein R ingen auf T od 
und Leben, und daneben ein zw eite r S chatten  
heim lichen Stolzes.

M ehr nach rech ts, m it nach tü rk ischer A rt 
un terschlagenen Beinen, schlum m ert die durch 
zw ei schlaflose N ächte erm üdete  G esta lt eines 
ä lte ren  Legionärs, m it einem  von  R unzeln b e ­
deckten, schon lange n icht ra s ie rten  G esichte.

H inter dem, das Feuer um fassenden 
Ringe, d räng t sich schüchtern  das blutjunge A nt­
litz eines 18jährigen S chützen herv o r, der an der 
rech ten  S chulter verw u n d et is t; aus den jungen, 
fast noch kindlichen Augen strah lt unruhiger, er^ 
sch reck te r Blick,

Und w eiterh in , im S ch a tten  des mich um ­
gebenden K reises, s tanden  in g roßer Zahl andere  
G enossen des b lutigen K am pfes in geschlossenen 
G ruppen und erzäh lten  in leisem  G espräche  von 
blutigen E pisoden des R ingens m it v ie rfach e r 
U eberm acht . . . . .

E igentüm licher E rn s t ström te  von diesem  
blutigen Bilde, d räng te  sich in das H erz und 
b rach te  unw illkürlich W orte  ritte rlich e r A nerken­
nung h e rv o r: „Ehre Euch, Ihr W ürdigen! E hre 
E uren  T aten! . . .“

Tadeusz Ordża,
U nteroffizier der polnischen Legionen.

Aus dem III. Regiment der Legionen.
Es is t zu einer gew öhnlichen Sache, zum all­

täglichen B ro te  gew orden, inm itten  h a rten  S o l­
daten lebens T ag für T ag  festzustellen , daß der 
T od unsere  R eihen lich tet und neue O pfer fo rdert. 
Es fallen die besten  Soldaten , die herzlichsten  K a­
m eraden  und F reunde und häufig die w ackersten  
Söhne Polens. U nd bei einem  solchen Anblicke 
b lu te t uns das H erz, obgleich schon Zeit genug 
w ar, es abzuhärten  und sich m it R esignation  zu 
w appnen  und m it dem  s trengen  W illen der E r ­
w artung . Um so g rößer ab er ist der Schm erz, 
daß g erad e  h ier, an  d iesen d ü ste ren  G renzrainen 
des P o l e s i e ,  an d ieser, nach den Kämpfen ln 
den K arpathen  und in B eßarab ien  für uns schon 
neuen F ron t, die ä ltes ten  K am eraden  dahingehen. 
Im m erfort fällt ein an d ere r von  diesen „V eteranen  
von M o I o t k Ó w “ , von diesen, die ohne R ast in 
der Linie au sharrten , e rs t un te r den Befehlen 
H a l l e r s ,  sodann u n te r M i n k i e w i c z .  Ohne 
U nterb rechung  in der Linie! L iegt nicht e tw a  ia 
d ieser T a tsache  allein höchstes Lob, das A nrecht 
auf höchste  B elohnung? U nd dennoch, w ie häufig 
denkt an  sie nur der ew ige R uhm esengel, die 
H üterin  r itte rlich e r G räber, die m itherzige Eloe, 
die da m it einem  blutigen B ande tö tlicher W unde 
ih re  B ru st schm ückt, in m enschenloser O ede ihnen 
G rabhügel e rr ich te t — dauernde  D enkm äler ih rer 
Soldaten tugenden .

Solchen L eg ionsveteranen , die im Laufe des 
langw ährenden  Positionskam pfes an d ieser F ron t 
uns der R eihe nach verlassen , gehören der 
tap fe re  Z ugsführer Jan  O ś w i e c i n k a  aus 
B o c h n i a ,  der heldenm ütige F eldw ebel F ran z  
B ł a s i a k  aus  W a d o w i c e  an ; solche w aren  
die w ackeren  S oldaten  der „eisernen  G arde“ 
un ter M i n k i e w i c z :  P aw e l K o s s o w s k i
von der schlesischen K om pagnie und S tan isław  
G e r a d von der P odha le r Kompagnie. Und un­
geach te t d ieser — dank dem  „en tsp rechenden“ 
T erra in , das uns so häufig zufällt, — ruhigeren  
K am pfart, v ersch o n t der T od unsere  R eihen nicht. 
Im Laufe des zw eim onatigen, re la tiv  w enig b e­



lebten S tellungskam pfes kann  sich das III. R egi­
m ent einer neuen, schon ansehnlichen S char von 
O pfern für die S ache rühm en. Nach den 36 Sol­
daten  und 5 O ffizieren, die an  jenem  denkw ürdigen  
T age der S ch lach t vom  5. N ovem ber fielen, w äh ­
rend  des heldenm ütigen Angriffes auf die s ta rk  b e ­
festig te  A nhöhe bei K o s t i u c h n i ó w  k  a, die 
von den D eutschen  heute „P  o 1 e n h ü g e 1“ ge­
nann t w ird , ging schon eine neue zah lre iche  Schar 
ab. Viele S o ldaten  des III. R egim entes versch lang  
b isher der Positionskrieg .

Am 14. F eb ru a r fielen, von russischen  A r­
tilleriegeschossen  tö tlich  getroffen, auch w ackere  
und ve rd ien te  S o ldaten  der 1. K om pagnie. Und 
gleichzeitig von derse lben  G ran a te  einer der 
tap fersten  S o ldaten  der polnischen A rtillerie, 
F eu e rw erk e r D r. S tan isław  R e i c h ,  ein v e rd ien te r 
L egionsveteran .

Ein V eteran  der polnischen Legionen. Ein 
gutes A ndenken aus den S om m erm onaten  des 
Ja h re s  1914 b ew ah rt ihm die O rtschaft B o r e k  
F  a  1 e c k i bei K rakau, w o e r sich, von  B egeiste­
rung h ingerissen , bei A usbruch des K rieges als 
einer der E rsten  zum D ienste  in der polnischen 
A rtillerie  m eldete und seine e rs ten  U ebungen 
durchm achte. Im m er tä tig , fleißig, der polnischen 
S ache tre u  ergeben , v e rläß t er ohne v iel U eber- 
legung und D ebatten  den bürgerlichen  B eruf eines 
A dvokaten , v e rlä ß t seine H eim atstad t R z e s z ó w ,  
leg t die U niform  des polnischen S oldaten  an und 
w ird  sofort für die K reise der en tschlossenen 
jüdischen Jugend  zum  leuchtenden Beispiel tä tigen  
P atrio tism us und der B ere itschaft, im Kampfe 
für das gem einsam e Ideal eines freien  
Polen sein B lut zu opfern. M it der B a tte r ie  
W o j n a r  rück t er in die K arpathen  aus, m acht 
seinen D ienst au sdauernd  und gew issenhaft und 
e rring t den w oh lverd ien ten  Ruf eines überaus 
dienstw illigen und pflichteifrigen Soldaten . D er 
D iensteifer zum D ienst an der F ron t, in der Linie, 
w ar bei ihm ungew öhnlich en tw ickelt. Als man

ihn w egen seiner angegriffenen G esundheit zum 
K ader in J e r z ó w überse tz te , fühlte er sich da­
durch  getroffen und ließ seinem  K om m andanten so 
lange keine Ruhe, bis ihn der an  die F ro n t zu­
rückkeh rende H auptm ann R o ż e n  m it sich nahm. 
D ank gew issenhaften  D ienstes e rw irb t er höheren 
R ang und w ird  schließlich A rtille rie -F euerw erker. 
E r w ird  von der L iebe seiner K am eraden  und 
V orgesetzten  um geben, m an liebt ihn ebensosehr 
w egen se iner so ldatischen B eflissenheit, als auch 
w egen seines goldenen Hum ors. D urch sein heite­
res T em peram ent, seine W itze und seine L eb­
haftigkeit b rach te  er H eiterkeit un ter seine K a­
m eraden  und ze rs treu te  jede M ißstimm ung. E r 
w ar ein w ack ere r So ldat und ein guter, h e rz ­
licher K am erad. E r s ta rb  auf P osten  und gab 
w ieder einm al einen B ew eis seines M utes und 
rücksich tslosen  D iensteifers. Im A ugenblicke, als 
h a rt an seinem  U n ters tände  G rana ten  einzufallen 
anfingen, begab er sich auf das D ach und begann 
durch ein F e rn ro h r zu beobachten , w oher die G e­
schosse kam en. In diesem  M om ente w urde  er 
von einem  G ran a tsp litte r getroffen, der ihn an der 
S e ite  v e rw u n d e te  im d ihm einen Fuß und eine 
H and abriß. E ine halbe S tunde darauf erlag  er 
seinen W unden.

Dr. S tan isław  R e i c h  v erm eh rte  die H elden- 
ic h a r  derselben  A bstam m ung, jener S t ei r n- 
s c h u ß ,  M a n n s p e r l ,  S t e i n h a u s ,  B l a u e r  
und S z a 1 i t.

Am darauffolgenden T age w urde  er im 
F ich tenw äldchen  bei K o s t i u c h n i ó w k a  auf 
dem „R egim ents-F riedhofe“ m it v ie r K am eraden 
des I. B ataillons zur le tz ten  Ruhe b e s ta tte t. R egi­
m en tskap lan  P a te r  K w a p i ń s k i  eh rte  die G e­
fallenen durch eine T rau e ran d ach t in der Stellung. 
Z ahlreich versam m elte  Offiziere des III. R egi­
m entes und der A rtillerie, m it O berst M i n k i e ­
w i c z  an der Spitze, gaben ihnen das T ra u e r­
geleite. E ine dreifache E hrensalve  en tbo t ihnen 
den le tz ten  ritte rlichen  Gruß. Bol. P.

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Feld- und Erntearbeiten in Polen.
Offiziell w ird  v e rla u tb a r t:
Eine am  3. d. M. e rlassene  V erordnung des 

A rm ee-O berkom m andanten  rege lt die F e l d -  u n d  
E r  n t e a r  b e i t e n für die in ö sterre ich isch ­
ungarischer M ilitä rverw altung  stehenden  G ebiete 
P o l e n s  (O kkupationsgebiet). D urch diese V er­
ordnung w ird  der W i r t s c h a f t s z w a n g  in 
dem  Sinne s ta tu tie rt, daß jederm ann, der über ein 
landw irtschaftliches G rundstück  verfüg t, v e r ­
p f l i c h t e t  i s t ,  e s  o r d n u n g s g e m ä ß  z u  
b e s t e l l e n  und für die E i n b r i n g u n g  und

rationelle V e r w e r t u n g  d e r  E r n t e  zu 
sorgen.

Um die rech tze itige  und zw eckm äßige F el­
derbestellung  zu sichern , w erden  W i r t s c h a f t s ­
k o m m i s s i o n e n  eingesetzt. Ihnen obliegt, die 
vorhandenen  B etriebsm itte l und A rbeitsk räfte  so­
w ie den ungedeckten  B edarf an solchen festzu­
stellen ; für G rundstücke, die m it K räften  des B e­
triebes, zu dem  sie gehören, nicht bew irtschafte t 
w erden  können, die nötigen A rbeitsk räfte  und B e­
trieb sm itte l zu beschaffen; für v erlassen e  G rund­
stücke sow ie für G rundstücke, die ta tsäch lich  nicht 
b ew irtsch afte t w erden , die B ew irtschaftung  zu 
sichern.



D as Amt eines M itgliedes der W irtsch a fts­
kom m ission ist ein E h r e n a m t  und d a r f  
n i c h t  a b g e i e h n t  w erden . F ü r jede G e­
m einde w ird  in der R egel eine W irtschaftskom ­
m ission beste llt. D er K reiskom m andant kann 
m eh re re  G em einden in das A m tsgebiet einer Kom­
m ission vereinen .

Jede  W irtschaftskom m ission besteh t aus fünf 
bis sieben in ihrem  A m tsgebiete ansässigen  M it­
gliedern. D er K reiskom m andant ernenn t die M it­
g lieder und über ihren V orschlag den V or­
sitzenden.

Spezielle B estim m ungen der V erordnung  b e ­
handeln die B e w i r t s c h a f t u n g  der G rund­
stücke. Als G rundsatz  gilt h ier die g e g e n ­
s e i t i g e  H i l f e l e i s t u n g  i n  d e r  G e ­
m e i n d e .  D er B edarf an landw irtschaftlichen  
A r b e i t s k r ä f t e n  ist in e rs te r  L inie durch 
freiw illige H ilfeleistung zu decken. S ow eit dies 
nicht möglich ist, h a t die W irtschaftskom m ission  
die notw endigen  A rbe itsk rä fte  zuzuw eisen. Auf 
A nordnung der Kommission ist jede in der G e­
m einde ansässige  P e rso n  m ännlichen oder w eib ­
lichen G eschlechtes verpflich tet, F e ldarbe iten  in 
der G em einde zu leisten. A usgenom m en von die­
ser Verpflichtung sind nur im öffentlichen D ienste 
stehende, vom  S tandpunk t des öffentlichen In te r­
esses unentbehrliche oder an sich zu solchen V er­
richtungen ungeeignete P ersonen .

Die W irtschaftskom m ission entscheidet, 
w elche Zugkräfte, M aschinen oder G erä te  in einem 
W irtscha ftsbe triebe  entbehrlich  sind, und kann 
verfügen, daß diese Behelfe einem  hilfsbedürftigen 
B etriebe  in derselben  G em einde überlassen  
w erden . D er K reiskom m andant ist erm ächtig t, zu 
verfügen, daß A rbeitsk räfte , Z ugkräfte, M aschi­
nen und G eräte , die innerhalb  einer G em einde en t­
behrlich sind, an hilfsbedürftige B etriebe  in einer 
anderen  G em einde überlassen  w erden .

D ie A r b e i t s l e i s t u n g  sow ie die B e i- 
S t e l l u n g  von Z ugkräften , M aschinen und G e­
rä ten  ist i n  d e r  R e g e l  u n e n t g e l t l i c h .  
Personen , die vom  T ag- oder W ochenlohn leben 
oder sonst m it ihrem  L ebensun te rhalt auf eine 
Entlohm m g angew iesen  sind, gebührt eine vom  
K reiskom m andanten festzusetzende Entlohnung.

V e r l a s s e n e  G r u n d s t ü c k e  w erden  
von der W irtschaftskom m ission v e rtrau en sw ü rd i­
gen P erso n en  ( Z w a n g s v e r w a l t e r n )  zur 
Bebauung und N utznießung übergeben. Z w a n g s ­
v e r w a l t e r  können auch G em einden oder 
sonstige K örperschaften  sein. G rößere  Komplexe, 
die auf diese A rt n icht n u tzbar gem acht w erden  
können, nim m t das K reiskom m ando für R echnung 
der k. u. k. M ilitä rverw altung  in Z w an g sv e rw a l­
tung. Die Z w angsverw altung  endet m it der E in­
bringung der E rn te . Den Z w an g sv erw alte rn  fällt 
der volle E rtra g  der G rundstücke zu; sie haben 
jedoch alle m it der B ew irtschaftung  verbundenen  
Auslagen zu tragen .

Die W irtschaftskom m issionen  haben  den 
K reiskom m anden R echenschaftsberich te  zu e r­
s ta tten .

Die D urchführung der V erordnung  w ird  
durch S trafbestim m ungen un te r Z w ang gestellt.

Deutsches Verwaitungsgebiet. 
Der Warschauer Gemeinderat.

Aus B e r l i n  wird unter dem 14. April 
gemeldet: Die deutschen B e h ö r d e n  in 
W a r s c h a u  erklärten ihre p r i n z i ­
p i e l l e  Z u s t i m m u n g  zu dem An­
träge, daß ein von den Bürgern der Stadt 
f r e i g e w ä h l t e r  Q e m e i n d e r a t a n  
die Stelle des bisherigen Bürgerkomitees 
trete, womit die e r s t e  a u t o n o m e  
S t a d t v e r w a l t u n g  in Polen einge­
richtet wird.

Vorbereitungen für die Warschauer Wahlen.

Aus W a r s c h a u  w ird  b e rich te t; Im B üro 
für soziale A rbeit fand eine S itzung  der Kom­
m ission für S e lb s tv erw altu n g  un te r B eteiligung 
e ingeladener S ach v ers tän d ig e r s ta tt . D en V orsitz 
führte  der P rä s id en t der H au p tstad t W arschau , 
Z dzisław  F ü rs t L u b o m i r s k i ,  der von der durch  
das B ürgerkom itee erfo lg ten  Bildung einer „Fünf­
zehnerkom m ission“ M itteilung m achte, die zur 
V erfassung eines E n t w u r f e s  e i n e r  W a h l ­
o r d n u n g  für die S tad t W arschau  berufen  
w urde. D er ju ristische B e ric h te rs ta tte r  des B üros, 
St. H ł a s k o ,  re fe rie r te  verg le ichend  die T ex te  
von f ü n f  W a h l o r d n u n g e n  (des M arquis 
W i e l o p o l s k i  aus dem  Jah re  1861, der S tad t 
L e m b e r g  aus dem  Jah re  1900, der p r e u ß i ­
s c h e n  aus dem Jah re  1853, der r u s s i s c h e n  
S täd teo rdnung  für das K önigreich aus dem  Jah re  
1915 und der von  der D u m a  im Jah re  1907 be­
schlossenen W ahlordnung), w orauf m an sich m it 
der von W. Vy a k a r a zusam m engestellten  S t a ­
t i s t i k  d e r  B e v ö l k e r u n g  der S tad t W a r­
schau bekann t m achte.

Ludom ir G r e n d y s z y ń s k i  beton te , daß 
die p ro jek tie rte  W ahlordnung  die b r e i t e s t e n  
S c h i c h t e n  d e r  B e v ö l k e r u n g  o h n e  
i r g e n d w e l c h e  K u r i e n  z u  u m f a s s e n  
h ä t t e  und daß die W  a h 11 e c h n i k s o  e i n ­
f a c h  a l s  m ö g l i c h  zu g esta lten  w äre . Nach 
längerer D eba tte  beschloß m an über A n trag  Z yg­
m unt C h r z a n o w s k i s, das re ichhaltige  M a­
te ria l des B üros für Sozia larbeit zur V erfügung 
der „Fünfzehnerkom m ission“ zu überlassen . Auch 
w urde  beschlossen, im B üro S itzungen  m it zahl­
re ich e re r T eilnahm e von S ach v ers tän d ig en  einzu­
berufen, um sie  m it den in S achen  der W ahl­
ordnung bearb e ite ten  A nträgen bekanntzum achen.



Organisatorische Arbeit.

In dem  von den D eutschen b ese tz ten  Teile 
des K önigreiches P o len  is t die o rgan isa to rische  
T ä tigke it in der P ro v in z  auf dem  G ebiete  der 
S c h a f f u n g  v o n  B e z i r k s f ü r s o r g e ­
r ä t e n  der B eendigung nahe. Auf 47 B ezirke 
im W irkungsk re ise  des W arsch au er G eneralgou­
v e rn em en ts  w urden  in 41 B ezirken  39 F ü rso rg e ­
rä te  o rgan isiert. B estä tig t w urden  b isher 29 R äte . 
Von sechs B ezirken  fehlt es an  N achrich ten  über 
d ie  F o rtsch ritte  der o rgan isa to rischen  A rbeiten , 
w as gew issen  S chw ierigkeiten  im V erkehre  m it 
der P ro v in z  zuzuschreiben  ist. A ußerdem  w ird  
von der O rganisierung  von  73 lokalen R äten  durch 
die B ez irk s rä te  berich te t.

Zu den m it der O rganisierung  der P ro v in z  
v erknüpften  T ätigkeiten , die vorläufig  den H aup t­
te il der T ä tigke it des A usschusses bilden, w äre  
die P ubliz ierung  eines R undschre ibens ü ber die 
K o o p t i e r u n g  v o n  B a u e r n  i n  d i e  B e -  
z i r  k s r  ä t e ,  die B earbeitung  eines B u d g e t ­
e n t w u r f e s  und eine en tsp rechende I n s t r u k ­
t i o n  f ü r  d i e  B e z i r k s r ä t e  zu erw ähnen . 

»

Gesetzessammlungen.

Im  K önigreiche P o len  galten  b is v o r dem  
K riege w eder die B estim m ungen des russischen 
bürgerlichen  G esetzbuches noch das allgem eine 
S tra fgese tz , sondern  die e i g e n e n  G e s e t z e ,  
d ie das K önigreich P o len  aus napoleonischer Zeit 
als le tz ten  R est e instiger A utonom ie b ew ah rt 
ha tte . D ie deutschen  B ehörden  im b ese tz ten  G e­
b ie te  haben natü rlich  m it d iesen V erhältn issen  zu 
rechnen. Die Z iv ilverw altung  h a t nunm ehr eine 
d e u t s c h e  U e b e r s e t z u n g  der w ich tigsten  
für P o len  geltenden G esetze v eran laß t, d ie  durch

die  G eschäftsste lle  der „ D e u t s c h e n  W a r ­
s c h a u e r  Z e i t u n g “ in B erlin  in den deu t­
schen B uchhandel geb rach t w ird.

D er e rs te  B and „ B ü r g e r l i c h e s  G e ­
s e t z b u c h  f ü r  d a s  K ö n i g r e i c h  P o ­
l e n “ en thä lt außer diesem , dem  C o d e  N a p o ­
l e o n  nachgebildeten  G esetz  vom  Ja h re  1825 das 
E h e g e s e t z  vom  16./29. M ärz 1836, die ge lten ­
den G r u n d b u c h -  und H y p o t h e k e n ­
g e s e t z e ,  das  G e s e t z  ü b e r  d i e  u n e h e ­
l i c h e n  K i n d e r  vom  13. M ai 1913, eine U eber- 
sicht der A e n d e r u n g e n  des noch geltenden 
T eils des C o d e  C i v i l  und das G esetz  über 
Z w a n g s v o l l s t r e c k u n g  aus U rkunden vom
15. Juni 1912.

Ein zw e ite r B and  gib t ein ku rzes „R  u s s i- 
s c h e s  S t r a f g e s e t z b u c h  f ü r  F r i e ­
d e n s r i c h t e  r “ , die für le ich tere  S tra fta ten  zu­
ständig  sind.

D er vom  V erw altungsgerich tshof beim G ene­
ra lgouvernem en t W arschau  beste llte  U eberse tzer, 
R ech tsanw alt K 1 i b a ń s k i in B erlin, h a t die 
schw ierigen  S tellen  d ieser G esetze m it A nm er- 
kungea e rläu te r t; ein sorgfältig  angeleg tes S ach­
reg iste r e rle ich te rt die B enutzung.

♦

Die Abter in Płock.
Auf A ntrag  der K irchenbehörden beschlossen 

die deu tschen  V erw altungsbehörden , die a lte rtü m ­
liche, im Ja h re  1166 e rbau te  B e n e d i k t i n e r -  
A b t e i  i n  P t o c k  d e n  r e c h t m ä ß i g e a  
E i g e n t ü m e r n  z u r ü c k z u s t e l l e n .  D iese 
A btei w urde  se inerzeit von  den R ussen k o n f i s ­
z i e r t .  Die S alesianer-K ongregation  beabsichtig t, 
in d ieser A btei eine E rz iehungsansta lt für Knabe» 
zu errich ten .

Aus der politischen Tageschronik.
Die Rede des R eichskanzlers.

Alle polnischen B lätter befassen sich au s­
führlich m it der Rede des R e i c h s k a n z l e r s  
im D eutschen R eichstage. H ier nu r einiges aus 
diesen Stimm en.

In d e r „ N o w a  R e f o r m a “  sch reib t K on­
s tan ty  V. S r o k o w s k i :  „D ie Rede des R eichs­
kanzlers b ildet die erste  r e a l e  E rk lärung  in 
d e r polnischen A ngelegenheit. W enn B e t h m a n -  
H o l l  w e g  in dieser A ngelegenheit spricht, so 
is t d as  e tw as ganz A nderes, als w enn es S a- 
z o n o w oder ein anderer russischer M inister 
tu t. B e t h m a n - H o l l w e g  sp rich t näm lich im 
N am en des D eutschen Reiches, das zusam m en m it 
O esterre ich -U ngam  die polnischen L änder e r­
o b e rt h a t und besitz t und  daher ü b e r die phy­
sische M öglichkeit d ieser o der }ener Lösung der 
politischen F rage  d ieser L änder einzig verfügen 
kann . Die k lare  Feststellung, daß  die p o l n i ­

s c h e  F r a g e  b e s t e h t  u n d  d i e  A n k ü a -  
d i g u n g  i h r e r  L ö s u n g  s i n d  e i n  b e ­
d e u t e n d e r  S c h r i t t  a u f  d e m  W e g  
i h r e r  t a t s ä c h l i c h e n  L ö s u n g .  O hne die 
G este e iner W ohlta t, ohne D eklam ationen über 
irgendw elche „ß ru d ersch a ften “  und G em einsam ­
keiten  w ird einfach die T atsache festgestellt, da§  
die polnische F rage  durch die M acht der E r­
eignisse, du rch  das Schlachtenschicksal e n t­
standen  ist. Es ist ein Beginn fü r e i n  P o l e n ,  
d a s  n i c h t  g e s c h e n k t ,  n ich t von der D i­
plom atie herauskalku liert, s o n d e r n  d u r c h  
g e s c h i c h t l i c h c  N o t w e n d i g k e i t  z u r  
E n t s t e h u n g  g e b r a c h t  w i r d .  Die so rg ­
fältige Spezifizierung der v i e r  V ö l k e r :  P o ­
l e n ,  L i t a u e n ,  B a l t e n  und L e t t e n ,  bew eist, 
daß  der R edner n i c h t  a u s  P h a n t a s i e ,  
s o n d e r n  a u s  e i n e m  r e a l e n  I n h a l t  g e ­
s c h ö p f t  hat, d er ihm das M aterial zu seinem



Bau liefert. U nd die B e w e g g r ü n d e  einer 
solchen Lösung d e r  F rag e : Sie sind l<Iar, ein­
fach und  ehrlich . Es ist das I n t e r e s s e  d e r  
D e u t s c h e n ,  d a s  nicht erlaub t, daß  R ußland 
noch einm al seine H eere in die ungeschützten  
G renzen O stp reußens einfallen lasse. Alle diese 
M om ente bilden den positiven W ert, den die 
A usführungen des K anzlers fü r die polnische 
F rag e  besitzen .“

D er sozialistische „ N a p r z ó d * '  sag t: „D ie 
R ede des R eichskanzlers un terscheidet genau  
zw ischen den F riedensbedingungen  an der O st- 
und der W estgrenze. D ie R ede bezeichnet s e i t  
d e r  E r k l ä r u n g  v o m  A u g u s t  v o r i g e n  
J a h r e s ,  w orin ü b e r d ie  A nerkennung  der leiden­
schaftlichen L iebe der P o len  für d as  V aterland  
n ich t h inausgegangen  w urde , einen S ch ritt v o r­
w ä rts . D as w i c h t i g s t e  f ü r  P o l e n  ist die 
T a tsache , d a ß  d i e  Z e n t r a l m ä c h t e ,  die bei­
nahe das ganze polnische L and in d e r H and 
halten , s i c h  e n t s c h l o s s e n  h a b e n ,  d i e  
p o l n i s c h e  F r a g e  z u  l ö s e n . “

D er K rakauer katholische „O  ł o s N a r o ­
d u “  sch re ib t: „D ie  H altung  der galizischen
Polen w ährend  des gegenw ärtigen  K rieges ist 
ein deu tlicher Beweis, daß  w ir d ie  Lösung der 
polnischen F rag e  m it unveränderlichem  V ertrauen 
zu  dem  S t a a t  e r w a r t e n ,  d e r  u n s  f r e i e  
n a t i o n a l e  E n t w i c k l u n g  g e s i c h e r t  h a t  
im d m it dem  w ir ,du rch  d ie  T r a d i t i o n  d e r  
G e r e c h t i g k e i t  s e i n e r s e i t s  u n d  d e r  
L o y a l i t ä t  u n s e r e r s e i t s  verbunden sind. 
Es ist d ies ein s ta rk e r K noten, der je tz t vom 
Blut d e r polnischen Soldaten  und  der polnischen 
L egionäre g e rö te t ist. Die Z u v e r s i c h t ,  m it 
d e r  w ir in die Z ukunft schauen, s t ü t z t  s i c h  
d a h e r  a u f  u n s e r e r p r o b t e s  V e r  h ä 11 n i s 
z u  d e r  ö  s t e r r  e  i c h i s c h - u n  g  a r  i s c h e h 
M o n a r c h i e  und g ib t uns K raft, den heutigen 
K ataklism us in d e r E rw artung  ^zu ertragen , daß 
e r  fü r unser V olk eine Krise m it d e r W endung 
zu einem  besseren und lichteren Schicksal be­
deu te t.“

D er konservative „ C z a s “  sch re ib t; „D ie 
G eschichte h a t uns geleh rt, daß  die der E n­
ten te  angehörenden  W e s t s t a a t e n  d i e  p o l ­
n i s c h e  F r a g e  n i e m a l s  e r n s t l i c h  b e ­
handelt haben. Die Lösung d ieser F rage  w ird 
nunm ehr von den Z entra lm ächten  in A ngriff g e ­
nom m en. W ir hoffen, daß  das U e b e  r e  i n ­
k o m m e n  i n  u n s e r e m  S i n n e  z u s t a n d e  
k o m m t ,  a l s o  a u f  p o l i t i s c h e  G r u n d ­
l a g e n  s i c h  s t ü t z e n  w e r d e .  W ir sprechen 
von „ p o l i t i s c h e n “  G rundlagen, weil ebenso, 
w ie d ie  stra teg ischen  R ücksichten den K rieg en t­
scheiden, politische G rundlagen  jenes Kriterium  
sind, das ü b e r d ie  O rganisation  der S taaten und 
V ölker entscheidet.“

„ D z i e n n i k  N a r o d o w y “  ( P i o t r k ó w )  
n im m t die E rk lärungen  des R eichskanzlers im

deutschen  R eichstag zum A nlaß, um  festzustellen, 
d a ß  das n e g a t i v e  M o m e n t  d ieser E rk lärun ­
gen  — P o l e n  k o m m t  n i c h t  m e h r  a n  
R u ß l a n d  zurück — im V erein m it dem  p o s i ­
t i v e n  M o m e n t ,  d a ß  d i e  p o l n i s c h e  
F r a g e  i m  E i n v e r n e h m e n  m i t  O e s t e r ­
r e i c h - U n g a r n  g e l ö s t  w e r d e n  w i r d ,  
d i e  G e w ä h r  f ü r  e i n e  g e d e i h l i c h e  G e ­
s t a l t u n g  d e r  Z u k u n f t  bietet.

Beim  „E isernen  W e h rm ^ n “  in L em berg. 
Aus L e m b e r g  w ird  geschrieben : Bei d e r E n t­
hüllung des „E isernen W ehrm annes“ in Lem berg 
hielt d e r S tad tkom m andan t G eneralm ajor R i m 1 
e ine A nsprache, aus der insbesondere nach­
stehende A usführungen hervorgehoben  zu w er­
den verd ienen : „D er in den schw ierigen Zeiten 
d ieses g ro ß en  W eltk rieges bekundete  P a t r i o ­
t i s m u s  u n d  d i e  O  p f e r  w  i 11 i g  k  e i t  d e r  
B e w o h n e r  d e r  S t a d t  L e m b e r g  kom m en 
in derse lben  im ponierenden W eise auch  am 
heutigen, d e r  E nthüllung des „E isernen  W eh r­
m annes“  gew idm eten T age  zum  A usdruck. In ­
dem  ich auf diesen o p f e r f r e u d i g e n  P a ­
t r i o t i s m u s  der B evölkerung  bau te , d e n  a l l e  
L a s t e n  d e s  K r i e g e s ,  a l l e  S c h i k a n e n  
d e s  F e i n d e s  n i c h t  s c h w ä c h e n  k o n n ­
t e n ,  gebe  ich d e r sicheren H offnim g A usdruck, 
d a ß  g ro ß e  Sum m en einfließen w erden, die, un ­
ab häng ig  von d e r  staatlichen Hilfe, zu r Linde­
rung  d e r N ot der nach gefallenen H elden g e ­
bliebenen W itw en und W aisen  w esentlich beif- 
tragen  w erden. M öge d ieser W ehrm ann das 
S innbild der L andeshaup tstad t w erden, den F ein­
den zum  T ro tz , uns zum R uhm  und dem  k o m ­
m enden G eschlecht zu r E rbauung  und F reu d e!“

Dśe evaku ie rten  P olen  m R ußland. N ach de* 
neuesten russischen am tlichen statistischen A n­
gaben  befinden sich un te r anderen im G ouverne­
m ent A strachan 37.000, im G ouvernem ent Eriw an
120.000, im G ouvernem ent K aługa 83.000, im G ou­
vernem ent Jeka te rinosław  112.000, im G ouverne­
m ent M ińsk 50.000, im G ouvernem ent Penza
20.000, im G ouvernem ent P o ltaw a  25.000, im G ou­
vernem ent Sm oleńsk 25.000, im G ouvernem ent 
R  i ä  z a ń 15.000, im G ouvernem en t S am ara  52.000, 
im G ouvernem ent Ja ro s ław  10.000, im G ouver­
nem ent T am bow  14.000, im G ouvernem ent 
T w er 10.000 und in B essarabien 9000 m eistens 
zw angsw eise evaku ie rte  Personen polnischer A b­
stam m ung. D as e rg ib t fü r 14 G ouvernem ents (von 
50) des europäischen R ußland 562.000 ;Köpfe!

D ie am erikan ische H ilfsaktion für Po len . Aus 
N e w - Y o r k  w ird  über H a a g  m itgeteilt, daß 
die in P olen  geplante a m e r i k a n i s c h e  H i l f s ­
a k t i o n  zu r M ilderung des E lends m it den 
g r ö ß t e n  S c h w i e r i g k e i t e n  n icht so sehr 
in E n g l a n d  wi e  in R u ß l a n d  zu käm pfen 
hat. R u ß l a n d  w i l l  d a s  E i n g r e i f e n  
d e s  a m e r i k a n i s c h e n  H i l f s k o m i t e e s  
n i c h t  z u l a s s e n ,  da dies der polnischen



F rag e  in W esteu ropa  und in A m erika g rö ß ere  B e­
deu tung  und in ternationalen  C h arak te r verle ihen  
w ürde , w äh rend  es bis dahin R ußland gelang, die 
polnische F rag e  in A m erika un te r dem  D eck­
m antel des P anslaw ism us v e rb o rg en  zu halten. 
Auch w ird  von d ieser S eite  m itgeteilt, daß E n g ­
l a n d  b e re it w äre , die B l o c k a d e  P o l e n s  
a u f z u h e b e n ,  w enn nicht der h e i m l i c h e  
W i d e r s t a n d  R u ß l a n d s  d e ra rtig e  B es tre ­
bungen unm öglich m achen w ürde. D er am erikan i­
sche  S ena to r H i t c h c o c k  aus N ebraska  hat 
d ie  Absicht, im S en a te  den A ntrag  zu stellen, die 
R eg ierung  der V erein ig ten  S taa ten  m öge zw ischen

E ngland und D eutschland in der F ra g e  der R e t­
tungsaktion  in P o len  v erm itte ln  und eine V er­
ständigung anbahnen  auf G rund des von A s-  
Q u i t h anerkann ten  G rundsatzes des S c h a d e n ­
e r s a t z e s  f ü r  R e q u i s i t i o n e n ,  w as in 
der P rax is  hauptsächlich  auf R u ß l a n d  An­
w endung finden dürfte. Es w ird  in A m erika d a r­
auf hingew iesen, es handle sich hauptsächlich  um 
die V erteid igung der F rau en  und K inder vo r so­
genannten  „m ilitärischen N otw endigkeiten“, und 
der V erw underung  d a rüber A usdruck gegeben, 
daß der Schutz  von N ichtkom battanten  bloß auf 
der See, n ich t auch zu L ande G eltung haben solle.

Glanz und Verderb der polnischen Republik.
Von Max Qoldscheider. (F ortsetzung .)

XIV.
Die Reife der englischen Ober­

schichten, wovon der Uebergang von 
zügellosem Hader zu einem geregelten 
„O a m e o f P o 1 i t i c s“, zum politischen 
Sport-Spiel, gewiß ein Hauptbeweis, 
knüpft sich in ihrem Ursprünge an eine 
jener Aeußerhchkeiten, die mit unwider- 
stehücher Gewalt alles innere Werden 
bestimmen. Als bloßes Raumproblem ge­
nommen, war für England in Europa die 
Bildung von Staat und Nation damals 
schon vollzogen, eine Aufgabe beinahe 
restlos gelöst, an der sich die anderen 
europäischen Staaten und Völker noch 
lange, vielfach noch bis auf den heutigen 
Tag, schwer abzumühen haben, inmitten 
von Verzögerungefti, Ueberstürzungen, 
Ueberschneidungen anderer politischer,na­
tionaler, sozialer, wirtschaftlicher Proble­
me, wie sich für die Engländer erst dring­
lich ergaben, als das Reich längst über 
Europa hinausgewachsen war. In unseren 
Tagen auf so vielen Gebieten auffallend 
rückständig, konnte das Engländertum 
durch nahezu drei Jahrhunderte die natür­
lichen Vorteile einer Insellage ausnützen, 
die sich in solcher Reinheit nur noch ein­
mal in der Weltgeschichte, am entgegen­
gesetzten Ozeanrande des eurasischen 
Kontinentes bei Japan wiederholen. In ihrer 
Abgeschiedenheit seit der normannischen 
Eroberung durch keinen auswärtigen 
Eingriff mehr als Ganzes vergewaltigt, 
■gleichen die englischen Inseln seit dem 
Ende der französischen Politik der Plan- 
tagenets einer Art Retorte, die zwar 
nicht hermetisch abgeschlossen ist, in 
die aber nur mehr nach und nach und 
in nicht allzu bedeutenden Mengen neue 
Stoffe hineingebracht werden. Was da

verarbeitet wird, scheint jederzeit nach 
Menge und Beschaffenheit gerade der 
jeweiligen Fassungsfähigkeit des nicht 
allzu großen Gefässes angepaßt; und von 
einem späteren Augenblicke an beginnt 
England nach außen hin von seinem an- 
gehäuften inneren Reichtum abzugeben: 
Es gebiert neue englische Nationen jen­
seits der Meere.

Oberflächhchste Geschichtskenntnis 
genügt, um in der gesamten festländi­
schen Staatenbildung das Gegenteil sol­
cher glücklicher Geschlossenheit inner­
halb wirklich natürlicher Grenzen aufzu­
weisen, solcher Möglichkeit eines rela­
tiven Abschlusses wichtigster historischer 
Prozesse. Man erinnere sich nur an das 
Verhältnis von Frankreich und Deutsch­
land im Westen des Kontinentes. Das 
einstige merkwürdige Teilreich L o ­
t h a r s ,  würde man heute gewiß einen 
„Pufferstaat“ nennen. Es war auch in 
Wahrheit einer, weil auf diesem quer 
durch Europa reichenden alten „Lotharin- 
gien“ im nördlichen Teile jene völker­
bildenden Kräfte aufeinander stießen, die 
das französische und das deutsche Volk 
schaffen sollten, in seinem südlichen Teile 
aber die Scheidung von Franzosen und 
Italienern erfolgte. Vom Lothar ischen 
Zwischenstaat haben in jenem Nordteile, 
völlig den Siedlungen der Franken und 
Friesen entsprechend, die Deutschen das 
bei weitem größere Gebiet sich national 
sichern können; aber um die staatliche 
Sicherung haben sie noch heute einen 
allerletzten und allerschwersten Kampf 
auszufechten. Und wenn auch ganze 
Generationen lang dieser Grenzkrieg der 
Völker und Staaten zu ruhen scheint, in 
Wahrheit kann von einem Abschlüsse



der räumlichen Staatsbildung auf dieser 
Seite umso weniger die Rede sein, als 
Ja gleichzeitig neben diesem geschicht­
lichen Hauptprozeß der Nebenprozeß der 
Bildung von neuen Landesfürstlichkeiten 
mitläuft, den Hauptprozeß vielfach stö­
rend und verdunkelnd. Und durch Jahr­
hunderte kann die deutsche Staatsbildung 
— oder können die deutschen Staaten- 
bilduTigen — am Ostrande noch weniger 
als abgeschlossen gelten. Dort ist be­
kanntlich jene N o v a  G e r m a n i a  er­
wachsen, T r a n s e l b i e n ,  das nicht 
weniger als zwei Fünftel des gesamten 
deutschen Landes umfaßt. Ging auch die 
staatliche Erwerbung und die nationale 
Einverleibung dieses großen Gebietes so 
leicht von statten, wie keine, auch nur 
halbwegs ähnlich erfolgreiche politische 
und nationale Expansion in Europa *), er­
fuhr sie auch von den östlichen un­
mittelbaren Nachbarn Deutschlands, den 
Polen keine wesentliche äußere Stö­
rung **), so sind die Spuren der inneren 
Störungen, die sie im staatlichen und 
nationalen Werden und jeweiligen staat­
lichen und nationalen Gefüge Deutsch­
lands hervorrief, sichtbar und fühlbar ge­
blieben bis auf den heutigen Tag. Seit 
man in deutschen Landen zuerst das 
Lied vernommen „Nach Ost-Land wollen 
wir reiten“, mußte viel Wasser die Elbe, 
die Oder und den Unterlauf von Weich­
sel und Niemen herabfließen, ehe erst 
Transeibien ***) und dann das — Preußen­
tum eingedeutscht waren.

*) Von der großen R ebellion der W enden 
abgesehen, ist die deu tsche B esitznahm e T ran s- 
elbiens ohne w esentliche k riegerische  A nstrengun­
gen erfolgt. D avon, daß „D eutschland an seiner 
O stgrenze s te ts  von den S laven  b ed rän g t w u rd e“ , 
kann  angesich ts geschichtlicher T a tsachen  nicht 
die R ede sein. Und doch h a t C a r 1 y  1 e in seiner 
„G eschichte F ried rich s des G roßen“ diese aus den 
— „ A h n e  n“ und „ B i l d e r  n “ von  F  r e y  t a  g 
hergenom m ene „G eschichtskenntnis“ benützt, um 
über polnische G eschichte die v e rk eh rte s ten  U r­
teile  zu fällen. O bendrein  zu einer Zeit, da  ihm 
der e rs te  B and der „G eschichte P o lens“ von 
R 0 e p p e 1 rich tigere  B elehrung hä tte  geben 
können als F rey tag s  „sen tim en tale“ A npassung 
der G eschichte an die Politik  des T ages.

**) E s ist ein V erd ienst des P ro fesso rs  D iet­
rich S c h ä f e r ,  daß er in diesem  K riege k la r und 
deutlich festgeste llt hat, daß es seit dem  XIII. J a h r­
hundert zw ischen D eutschland und P olen  keinen 
K rieg gab und daß die Kämpfe zw ischen Polen  
und dem  D eutschen R itte ro rd en  m it irgend  w el­
chem  deutsch-polnischen V erhältn isse einer „E rb ­
feindschaft“ absolut nichts zu tun  haben.

***) In te ressan te  A ngaben über die langen 
Jah rh u n d erte , die zur E indeutschung d ieser G e­
b ie te  erforderlich  w aren , finden sich in einem 
ä lte ren  H efte der Z eitschrift „ D e u t s c h e  
E r d  e“, das mir leider augenblicklich nicht zur

Eine in ihren Ursprüngen von dieser 
transelbischen von Grund aus verschie­
dene, in ihren politischen, sozialen und 
wirtschaftlichen Wirkungen aber analoge 
Entwicklune^, findet sich nun in der Ge­
schichte Polens. Nicht durch Eroberung 
oder widerstandslose Okkupation, wie 
sie am rechten Elbeufer die Regel war, 
sondern durch friedliche, stufenweise 
Vereinigung herbeiführende Verträge, 
hatte die an der Warthe und Weichsel 
begonnene polnische Staatsbildung ein 
weites Ostland an sich gezogen, viel 
ausgedehnter hoch als das „Neue Deutsch­
land“. Oder eigentlich; zwei Staaten­
bildungen waren zusammengeflossen, die 
polnische und die litauische, und das 
Verhältnis wurde noch verwickelter da­
durch, daß sowohl in der polnischen als 
in der litauischen schon vorher Teile 
einer dritten, sehr bald von außen zer­
störten, primitiven Staatsbildung, der 
reussischen *) durch Eroberung aufge­
gangen waren. In dieser polnisch-litaui­
schen Union liegen nun die Gründe, 
warum das polnische Magnatentum 
während des unabhängigen Bestandes der 
„verkleideten“ Republik der S z l a c h t a  
nicht die genügende Zeit gefunden hat, 
sich ähnlich zur geordneten Ausnützung

H and ist. Noch bis ins XVIII. Jah rh u n d e rt finden 
sich slav ische S iedlungen in M ecklenburg, ja  sogar 
im H annoverschen. M an w eiß übrigens, m it w el­
cher Z ähigkeit sich die L ausitzer S o r b e n ,  tro tz  
langsam en Schw indens ih rer V olksinsel, bis in 
unsere  Zeit erhalten  haben. AehnMch ist es m it 
den K a s z u b e n ,  dem  le tz ten  R este  der „pom- 
m erschen“ (p o m o r s ki =  am M eere gelegen, 
w ohnend) Polen , deren  S tam m  zusam m en m it dem 
polabischen sich noch um das Jah r 1000 bis w eit 
über die E lbe e rs tre ck te  und südlich der H avel 
m it den L ausitzern  grenzte . Vergl. die S prachen ­
k a rte  in P ro fesso r Dr. von R ö m e r s  „G eogra­
ph isch-statistischem  A tlas von P o len “.

*) Die G eschichte der reußischen S taa ts-, 
oder rich tiger S taa tenb ildung  in der ersten , 
der sogenannten  K i i e w e r  oder D n i e p r -  
P e r i o d e  gehört zu den anziehendsten , 
aber auch zu den schw ierigsten  F orschungs­
gebieten. E inen guten U eberblick  da rü b er gibt 
eine kleine, kürzlich ersch ienene S chrift „R u ß- 
l a n d s  E n t w i c k l u n g  u n d  d i e  u k r a i n i ­
s c h e  F r a g e “ von H erm ann J a c o b s o h n .  
Von irgend  einem  dauernden  E inheitss taa te  kann 
für diese ganze  e rs te  P erio d e  n ich t gesprochen 
w erden ; ebensow enig  davon, daß lokale geog ra­
phische B ezeichnungen jem als auf das ganze G e­
b ie t d ieser S taa tenb ildungen  A nw endung gefun­
den h ä tten ; noch w en iger is t der G eschichte ein 
von solchen geographischen  B ezeichnungen ab ­
gele ite ter V olksnam e bekannt. Alle diese V er­
w irrungen  rühren  von den „Sen tim en ta litä ten“ des 
heutigen T ages her, und keinerlei T ag esstre it v e r ­
m ag ihnen zu verschaffen , w as sie im m er en t­
behren  m üssen : den dokum entarischen  N achw eis 
aus geschichtlichen Quellen.



des Staates zu organisieren wie das 
Magnatentum der „verkleideten“ Repu­
blik der Q e n t l e m e n .  Die Personal­
union und spätere Realunion der litauisch- 
reussischen Lande mit Polen, bot quanti­
tativ wie qualitativ ganz anders schwie­
rige Probleme als die Vereinigung Eng­
lands mit Schottland und, Irland oder die 
Aufrichtung des „Neuen Deutschland“ 
jenseits der Elbe. Ueber die im großen 
ganzen mehr den neuen Ostgebieten als 
dem Polentum förderlichen Erscheinun­
gen, unter welchen sich seit Jahrhunder­
ten dieser polnische „Drang nach Osten“ 
vollzieht, werden wir noch eingehender 
zu sprechen haben; hier sei nur so viel 
davon erwähnt, als sich unmittelbar auf 
die Wandlungen und Entwicklungen des 
polnischen Magnatentums unter dem Ein­
flüsse des „Dranges nach Osten“ be­
zieht.

XV.
Die Begründer der N o v a  G e r m a ­

n i a  kamen in ein Land primitiver politi­
scher und wirtschaftlicher Stufe, sie er­
richteten hier so recht einen Plantato­
renstaat; auf ihrem Boden ist, nach Ab­
lauf einer längeren Zeit, da man freie 
Bauern aus ganz Deutschland durch wirt­
schaftliche Vorteile locken mußte, „nach 
Ost-Land zu reiten“, die schwerste Form 
des Untertanenverhältnisses und der 
Zins- und Fronpflichten erwachsen; von 
den transelbischen Junkern haben später 
die polnischen sich das Muster dafür ge­
holt, ohne es jemals ganz zu erreichen. 
Der grundbesitzende Adel war von An­
fang an der wirtschaftliche Herr dieses 
neuen transelbischen Staates, und wenn 
er den Polen das Muster des wirtschaft­
lichen Betriebes gab, so nahm er wieder 
von ihnen das Beispiel der grundsätz­
lichen Gleichheit des gesamten Adels.*) 
In Brandenburg und im Deutschen Or­
densstaate, später in dem aus der Ver­
einigung beider entstandenen preußischen, 
entsteht ein staatliches und soziales 
Leben, das die längste Zeit unbekümmert 
neben dem Leben des übrigen Deutsch­
land, dann im deutlich hervorgekehrten 
Gegensätze zu diesem deutschen Leben 
verläuft, bis erst in unseren Tagen der 
allerstärkste und allermarkanteste von 
allen deutschen Partikularismen, der 
preußische seinen Anschluß an das all­

gemeine deutsche National-Bewußtsein 
findet.**)

Aehnlich sind heute noch die Schot­
ten vor allem Schotten und erst lange 
nachher Engländer. Aber lange Zeit 
fehlte ihnen der feste Grund des Parti­
kularismus unter den Füssen, die wirt­
schaftliche Selbständigkeit. Schottland 
war ein armes Land, das dem reichen 
England eine Dynastie gegeben hatte. Die 
schottischen L a i r d s, kleine Herrgötter 
inmitten ihres Clans, waren arme 
Schlucker, die erst nach Süden wandern 
mußten, um mit ihrer politischen Betrieb­
samkeit sich selbst und dann den Schot­
ten überhaupt jenes Ueber gewicht zu 
sichern, dessen sich das Kaledoniertum 
im englischen Reiche bis auf den heu­
tigen Tag erfreut. Irland wieder erfuhr 
von den Engländern überhaupt nichts 
anderes, als das härteste Schicksal eines 
eroberten Landes, selbst jener Teil des 
autochtonen irischen Adels, der sich bei 
Resten seines alten Besitzes zu erhalten 
vermochte, hat nie einen dauernden Ein­
fluß zu gewinnen vermocht.

Anders als bei diesen zwei Beispielen 
gestalten sich die Dinge für Polen. Das 
rot-reussische Bojarentum und der rot- 
reussische Adel gehen allerdings national 
und kulturell ziemlich rasch nach dem 
Erwerb des Landes durch K a s i m i r  
d e n  G r o ß e n  im Polentume auf, die 
Assimilation wird noch vollständiger und 
inniger, als nach dem freiwilligen, nach 
und nach vollzogenen Uebertritt aller 
adeligen Geschlechter Rot-Reussens zum 
Katholizismus auch eine Glaubensschranke 
fällt, die niemals den Zusammenhalt des 
Standes und die Blutvermischung polni­
schen und ruthenischen Adels behindert 
hatte. Aber schon mit dem Erwerbe 
dieses und des angrenzenden podolischen 
Gebietes durch die polnische Krone, setzt 
eine neue wirtschaftliche Entwicklung 
ein. In dem äußerst dünn bevölkerten, 
äußerst mangelhaft und beschränkt unter 
dem Pflug genommenen Lande, treten die 
polnischen Könige als Erben der Haliczer 
Fürsten in den Besitz ausgedehnter 
Brachländer. Auf den Heiden und in 
den Wäldern Rot-Reussens entstehen aufs 
neue Latifundien von einem Umfange und 
von einer Zahl, wie sie Alt-Polen längst 
nicht mehr kannte. Politisch und sozial 
empfängt das Magnatentum in Polen Ver­
stärkung, obendrein gefördert durch einen

*) E ine lesensw erte  B em erkung  über den 
polnischen U rsprung  des Q leichheitsgefühles beim  
p reußischen Adel findet sich in B i s m a r c k s  
„G edanken und E rinnerungen“ .

**) V ergl. P au l J o a c h i m s e n s  „Vom deut­
schen Volk zum  deutschen  S taa t. E ine G eschichte 
des deu tschen  N ationalbew ußtseins“ , eine sehr 
le sen sw erte  S chrift d ieser K riegszeit.



Wechsel der Dynastie. Die Erfahrung 
wiederholt sich in einem in der europäi­
schen Geschichte geradezu beispiellosem 
Maßstabe nach der Vereinigung Litauens 
mit Polen in den russischen Ländern, die 
Litauen mitbringt. Auch diese Gebiete — 
Volhynien, die Osthälfte des heutigen Po^ 
dolien, die Ukraine zu beiden Ufern des 
Dniepr, das Land bis an die Ufer des 
Schwarzen Meeres — waren, bis auf 
wenige ältere Zentren, kaum mehr als 
„wilde Felder“ ( d z i k i e  po l a ) ,  men­
schenleer, brachliegend und — fruchtbar­
ster Boden des Erdteils. Die Ost- und Süd­
grenze dieser Länder aber stand ganz 
anders Angriffen offen als die deutsche 
Westgrenze und wurde auch ewig ange­
griffen. Die räumliche Staatsbildung war 
hier nicht vollendet. Es beginnt nun im 
polnisch-litauischen Magnatentum der 
Wettbewerb um die Besitzergreifung die­
ses Krongutes. Dieser ganze Prozeß des 
dreihundertjährigen Kampfes um den Be­
sitz und um die landwirtschaftliche Be­
wältigung des polnisch-litauisch-reussi- 
schen Ostens und Südostens ist ungemein 
verwickelt und folgenreich, nicht nur für 
die Oberschichten des Reiches, sondern 
noch mehr für das „niedere“ Volk und für 
den kleinen Adel. Wanderbewegungen 
vollziehen sich, nur vergleichbar dem 
deutschen Zuge nach dem rechtselbischen 
Osten. Für die polnische Nation bringen 
sie in ihrem Gesamtergebnisse den Ge­
winn von einigen zehntausenden Familien 
des litauischen und reußischen Adels, die 
sich polonisieren, für das polnische Volk 
den Verlust von vielen hunderttausenden 
Familien des bäuerlichen Kleinadels und 
des polnischen Bauerntums, die sich 
ruthenisieren und derart zusammen mit 
einer autochtonen Bevölkerung, die in 
jenen Gebieten die Zahl der Einwanderer 
ganz bestimmt nicht übertraf, den Grund­
stock zu der heutigen Millioneneinwohner­
schaft eines Landes bilden, das noch 
im XV. und XVL Jahrhundert m.enschen- 
leere südeuropäische Steppe war, von 
dem französische Reisende noch des
XVII. Jahrhunderts berichten, daß man 
meilenweit fahren kann, ohne ein Dorf 
oder .einen Meierhof zu sehen.*)

Die innerpolitischen und wirtschaft­
lichen Folgen solcher Landnahme in aller­
größtem Stile und zu so später geschicht­
licher Zeit mußten nicht minder gewichtig

*) D ie grundlegenden  A rbeiten  über die Ko­
lon isationsgeschichte R ot-R eußens und der U kra­
ine finden sich in den W erken  A leksander J a b ł  o- 
n o w s k i s („H i s t o r y a  R u s i  p o ł u d n i  o- 
w  e j“ ).

werden wie die nationalen Verluste, die 
sich einstellten, und die äußeren politischen 
Konflikte mit dem gegen Westen streben­
den Moskowitertum. Als die Magnaten 
und die großen Kaufherren Englands den 
Bund ihrer Parteien schlossen, war der 
Staat in Europa fertig und die englische 
Erde längst vergeben. Im „D o m e s d a y- 
B o o k “, der historischen Hypothek Eng­
lands, war beim damaligen Stande der 
Landwirtschaft und dem damaligen Brot­
bedarf des Landes nichts Nennenswertes 
mehr *) zu holen; das letzte eklige, schlei­
mige, schleichende, den Mitbewerber 
selbst auf das Schaffot stoßende Ringen 
der Magnaten um Fetzen des Kirchen­
gutes war unter H e i n r i c h  VIII., 
E d u a r d  VI., der blutigen M a r y  vor­
über. Dafür begannen die „Ernten des 
Meeres“ in die Scheuern zu kommen, und 
an diesen erhielten die Magnaten ihren 
Anteil — d o  u t d e s  — gegen einen An­
teil, den sie den Kaufherren und Krämern 
an der Politik einräumten, mitsamt mit­
giftlosen Töchtern und dem Familienwap­
pen auf dem Kutschenschlage um so lieber 
dahingaben, als sie fühlten, daß die 
Quelle des Reichtums, also auch der po­
litischen Macht in England, sich von der 

. heimatlichen Scholle zu lösen beginne. 
Wo aber nicht „Ar und Halm“, sondern 
das rollende Geld das Machtmittel im 
Staate wird, dort beginnen kaufmänni­
sche Grundgesetze zu walten, die immer 
den mageren Vergleich dem fetten Pro­
zesse, den Kompromiß dem Kampfe vor­
ziehen. Wo agrarischer Besitz über die 
politische Macht .entscheidet, dort gibt es 
nur eines: ö t e  t o i ,  q u e  je  m’y
m e 11 e. Das heißt im letzten Grunde: 
Entscheidung durch Gewalt. Das flüssige 
Kapital zieht aber daheim Entscheidung 
durch Rechnung vor — „draußen“, an der 
Stätte, v/o die „Ernten des Meeres“ 
eigentlich wachsen, muß man sich schon 
mit ein bißchen Piraterie und Straßenraub, 
mit Verres-Gestalten im Stile der C 1 i v e 
und W a r r e n  H a s t i n g s ,  abfinden. 
Wozu aber daheim einander die Schädel 
einschlagen, wenn mit dem Erwerb von 
Aktien in einer Kompagnie von „wagen­
den Kaufleuten“, mit einer Einheirat in ein 
Kaufherrenhaus, mit einer Titelverleihung

*) Es w aren  nur die „ C o m m o n s “ übrig  
geblieben, der R est der einstigen „A llm ende“ . 
D urch v iele tausende von E infriedungsgesetzen 
( E n c l o s u r e  A c t s )  nahm  der englische Adel 
im XVIII. Jah rh u n d ert völlig  w iderrech tlich  B e­
sitz davon, als auch d iese  G rundstücke, zum eist 
infolge s täd tisch er E ntw icklung oder als Volup- 
tuarbesitz , w ertvo ll gew orden  w aren .



die Sache friedlich und zu gegenseitigem  
Vorteil geregelt werden kann?

Aber England hielt noch bei sei­
nem „sklavischen“ Parlament H e i n ­
r i c h s  VII. und H e i n r i c h s  VIII., als 
in Polen schon das schwierige Problem 
sich ergab, regelmäßiges Arbeiten einer 
parlamentarischen Maschine von demo­
kratischem Aufbau zu ermöglichen zu 
einer Zeit, da solch wichtige Aufgaben 
noch nicht gelöst waren. Es sind dies 
Dinge, welche von allen anderen Natio­
nen im Zeichen einer spezifischen „Für­
stengeschichte“, wenn auch nicht abge­
schlossen, so doch wenigstens so weit ge­
führt werden konnten, daß sie sozusagen 
von selbst in ein halbwegs erträgliches 
und halbwegs dauerhaftes Stadium hin­
einreifen dürften. Zu oberst unter diesen 
gemeinsamen Leistungen der Fürsten­
häuser und der Magnaten steht überall die 
Staatsbildung als räumliches Problem und 
die erste Stufe wirtschaftlicher Bewälti­
gung des Bodens. Es wäre ungemein an­
ziehend, im einzelnen zu verfolgen, wie 
sich bei den verschiedenen Nationen diese 
Entwicklungen verschieden vollziehen, je 
nach der Förderung oder Hinderung, 
welche sie aus dem Widerstreit der Dy­
nastien mit den Map^naten erfahren, einem 
Widerstreit, der selbst wieder gar oft Ur­
sache oder Folge der jeweiligen Bedingun­
gen der Staatsbildung und der Bodenbe­
wältigung sein kann. Wir wissen zum 
Beispiel, daß jene von den deutschen Ge­
schichtsschreibern als eine der Groß­
taten des deutschen Volkes gepriesene Er­
werbung des „Ost-Landes“ ohne allen An­
teil des Reiches geschah und nur durch die

besonderen Verhältnisse des primitiven 
Koloniallandes und durch die damalige 
Vollkraft des deutschen Volkes zu sol­
chem imponierenden Ergebnisse gelan­
gen konnte. Später erst greift das Ko­
lonialland bestimmend in die Gesamtge­
schichte Deutschlands ein. Wir sehen 
aber auch, daß jenes Werk der Union 
Polens mit Litauen bei den Polen 
das Werk einer zielbewußten Magnaten­
geschichte war, zu einer Zeit, da auf 
dem Throne ein blutjunger „König“ 
H e d w i g  des Namens, saß bei 
den Litauern aber das gemeinsame 
Werk eines starken, noch jungen Fürsten­
geschlechtes, das Stützen suchte im 
Kampfe gegen den Deutschen Ritter­
orden, und eines reichen und selbstbewuß­
ten, wenn auch dreiviertel-barbarischen 
Magnatentums, das sich weniger nach 
abendländischer Kultur sehnte als nach 
der „Freiheit wie in Polen“ gegen die 
Uebermacht seiner Fürsten. Die Freiheit 
erhielten sie auch, mit ihr empfingen sie 
die Kultur, sie gingen auf im Polentum, 
aber die überreiche Morgeneabe, die „Kö­
nig“ H e d w i g  beim Ehebunde mit 
W ł a d y s ł a w  J a g i e ł ł o  empfing, 
brachte — wenn man sich so ausdrücken 
darf — in die '̂ “sellschafthche und wirt­
schaftliche Schichtung des werdenden 
polnisch-litauischen Reiches eine mächtige 
geologische Verwerfungsfalte. An der 
Linie, an der polnisch-demokratisch-par- 
lamentarische Einrichtungen und polnisch- 
litauisch-reußische magnatisch-oligarchi- 
sche Machtbestrebungen Zusammenstö­
ßen, treten fortan verhängnisvolle Er­
scheinungen ein. (Fortsetzung folgt.)

W i r t s c h a f t l i c h e  M i t t e i l u n g e n . * )
Der Wiederaufbau Galiziens.

Unter dem Vorsitze des Stadtpräsi­
denten Dr. L e o fand am 8. April in K r a- 
k a u eine Sitzung des K o m i t e e s  f ü r  
d i e  W i e d e r a u f r i c h t u n g  d e s  
L a n d e s  statt. Den Hauptgegenstand 
der Beratungen bildete die Frage der 
Gründung von L a n d e s b a u u n t e r ­
n e h m u n g e n .  Ein ausführliches Referat 
über diese Frage wurde vom Präsidenten 
der Technischen Gesellschaft in Krakau, 
Ingenieur H o r o s z k i e w i c z ,  erstattet, 
worauf nach durchgeführter eingehender

Debatte folgende Beschlüsse gefaßt 
wurden:

Das Komitee wird sich an die Statt­
halterei mit dem Ersuchen wenden, das 
Inslebentreten der Anstalt für die Wieder- 
aufrichtung des Landes zu beschleunigen. 
Das Komitee ersucht den Landesausschuß 
und den Polenklub, daß sie mit Rücksicht 
auf die Gefahr, die dem Lande durch die 
Präponderanz der fremden Unternehmun­
gen bei der Wiederaufrichtung Galiziens

*) Unter Mitwirkung des „OekonomischeK 
Institutes des Obersten National-Komitees".



droht, eine s y s t e m a t i s c h e  F ü r ­
s o r g e a k t i o n  z u r  O r g a n i s i e ­
r u n g  v o n  L a n d e s - B a u u n t e r -  
n e h m u n g e n  im ganzen Lande ein­
leiten. Das Komitee erachtet es für not­
wendig und unumgänglich, daß im Lande 
eine entsprechende Anzahl von B a u ­
g e w e r b e g e n o s s e n s c h a f t e n  ge­
gründet werde, die, auf Landesbanken ge­
stützt, im Stande wären, große Bau­
arbeiten zu übernehmen. Das Komitee er­
achtet es als seine Aufgabe, die bereits be­
stehenden und die zu gründenden Landes- 
Bauunternehmungen allen maßgebenden 
Faktoren gegenüber kräftigst zu unter­
stützen, um ihnen Arbeit zu sichern, und 
ersucht überdies seinen Präsidenten, 
Dr. L e o, über die Vergebung der Arbeiten 
zur Wiederaufrichtung des Landes zu 
wachen.

Das Komitee ersucht sein Präsidium, 
veranlassen zu wollen, daß zu der E n ­
q u e t e ,  die über Anregung der W i e n e r  
A r c h i t e k t e n  vom Mmisterium für 
öffentliche Arbeiten einberufen werden 
soll, auch V e r t r e t e r  d e r  i n t e r ­
e s s i e r t e n  L a n d e s g e s e l l s c h a f ­
t e n  u n d  I n s t i t u t i o n e n  z u g e -  
z o g e n werden. Das Präsidium des Ko­
mitees wird sich an die maßgebenden Zen­
tralbehörden mit dem Ersuchen wenden, 
daß die V e  röf f e n 1 1 i c h u n g  d e r  L i ­
z i t a t i o n e n  beim Vergeben der Arbei­
ten in gehöriger W eise erfolge; daß die 
Arbeiten ohne Ausschreibung einer Lizita­
tion an keine Unternehmungen oder Nicht­
fachleute vergeben werden; daß die L i z i- 
t at i onen in K r a k a u  und L e m b e r g ,  
das ist in Landeszentren, n i c h t  a b e r  
a u ß e r h a l b  d e s  L a n d e s ,  zum Bei­
spiel in Wien, stattfinden; daß mit Rück­
sicht auf die geradezu außergewöhnlichen 
Arbeitsverhältnisse in unserem Lande und 
seine enorme Verwüstung die Arbeiten 
selbst dann an Landesunternehmungen zu 
vergeben seien, wenn ihre Offerten höher 
wären, als die durch veraltete, vor dem 
Kriege erlassene Verordnungen normierte 
zulässige Differenz; daß schließlich bei 
Arbeiten, die f r e m d e n  U n t e r n e h ­
m u n g e n  zugewiesen werden, die Be­
dingung aufgestellt werde, daß e i n-

h e i m i s c h e  F a c h -  u n d  A r b e i t s ­
k r ä f t e  b e i  d i e s e n  A r b e i t e n  
v e r w e n d e t  werden und der e i n- 
h e i m i s c h e  C h a r a k t e r  b e i  d e r  
A u s f ü h r u n g  d e r  A r b e i t e n  ge­
wahrt bleibe.

Das Präsidium des Komitees wird sich 
mit den Landesbanken ins Einvernehmen 
setzen, um zu erfahren, unter welchen Be­
dingungen sie bereit wären, die Landes- 
Bauunternehmungen zu finanzieren.

Schiffsverkehr zw ischen W arschau  und
P łock . Aus W a r s c h a u ,  w ird  der „W  i e n e r  
A l l g e m e i n e n  Z e i t u n g “ un te r dem 8. April 
gem eldet: D ie deu tschen  B ehörden haben den 
D a m p f s c h i f f v e r k e h r  zw ischen W a r ­
s c h a u  und F l o c k  f r e i g e g e b e n .

Vom H olzm arkt. W ir lesen  in der „D e u t-  
s c h e n  W a r s c h a u e r  Z e i t u n g “ (8. A pril): 
Von allen m öglichen Seiten  w ird  je tz t r u s s i ­
s c h e s  H o l z  a n g e b o t e n .  M an w ird  gut 
tun, diesen A ngeboten m it V o r s i c h t  zu b e ­
gegnen. E s m achen sich v e rsch ied en e  V erm ittle r 
bem erkbar, die einen ganz unnötigen und sicher 
n icht erw ünsch ten  Z w ischenverd ienst einzuheim ­
sen trach ten . K ürzlich ve rk au fte  ein K o n s  o r- 
t i u m ,  d a s  z u r  V e r w e r t u n g  p o l n i s c h e r  
H ö l z e r  ins L eben gerufen w urde , e tw a  30.000 
F es tm e te r zu r A blieferung im Som m er 1916 zu 
P re isen  zw ischen  90 und 95 Pfg. für den rhein län­
dischen Kubikfuß, frei D eutschland, an  eine Reihe 
von  S ägew erken , die hauptsächlich  für den w est­
deu tschen  M ark t geflößte H ölzer einschneiden. M an 
e rhä lt durch diese A bschlüsse die erfreuliche G e­
w ißheit, daß die M ö b e l f a b r i k e n  und sonsti­
gen industrie llen  U nternehm ungen, die b isher W as­
serho lz  in ih ren  B etrieben  v e ra rb e ite ten , dieses 
auch in Zukunft n ich t w erden  en tbeh ren  m üssen. 
S ehr lebhaft is t das S c h w e l l e n g e s c h ä f t .  In 
versch iedenen  deutschen F o rs ten  w ird  je tz t m it 
Em sigkeit Schw ellenholz zu N orm alschw ellen aus­
gearbeite t, Die fertige  W are  kauft das E isenbahn­
zen tra lam t zu befriedigenden P re isen . U eberall 
sind fliegende S äg ew erk e  e rr ich te t w orden , die die 
frühere  T ätigkeit der S chw ellenhauer vorzüglich  
erse tzen . M an nim m t auf G rund der V ersuche an, 
daß das neue S ystem  der Schw ellenherstellung  
auch in F riedensze iten  beibeha lten  w erd en  w ird, 
zum al es für die H olzhandlungen, die nach ihm 
verfah ren , eine w esen tliche  K ostenersparnis 
bedeute t.



Vom Lesetisch des Krieges.
Ludw ik K ulczycki. P a ń s t w a  c e n ­

t r a l n e ,  R o s y a  a P o l s k a .  — F r a n c y  a,  
A n g l i a  a  P o l s k a .  — A u s t r y a  a 
P o l s k a .  (D ie Z entra lstaaten , R ußland und 
Polen. — F rankre ich , England und  Polen . — 
O esterre ich  und Polen.) K rakau 1916. Z en tra l­
verlagsbüro  des O bersten  N ational-K om itees.

Ludw ik K u l c z y c k i ,  dessen langbew ährte  
T ä tig k e it eines Po litikers und politischen Pu­
blizisten in Polen g u t bekann t ist, dessen N am e 
auch die Leser der W ochenschrift „ P o l e  n “ 
kennen ge le rn t haben (siehe N r. 34, 35, 36), tr it t 
soeben m it d re i politischen Schriften auf, die 
sich in e rs te r  Linie an seine M itbü rger aus dem  
K önigreich Polen w enden. Sie behandeln  der 
Reihe nach  das V erhältnis d e r Z entra lm ächte 
und R ußlands, F rankreichs und E nglands und 
noch besonders O esterreichs zu Polen. W ie der 
V erfasser selbst in d e r V orrede zu der ersten 
d ieser Schriften e rk lä rt, beabsich tig t er, den 
gegenw ärtigen  S tand der polnischen F rag e  in 
m ehreren, sich gegenseitig  ergänzenden  A bhand­
lungen darzustellen , so daß  die bereits erschrene- 
nen den G egenstand  noch nicht völlig erschöpfen. 
E r h a t diese D arstellungsform  m it R ücksicht auf 
den ag ita to risch -aufk lärenden  Z w eck gew ählt. 
T ro tzdem  bilden schon die drei uns vorliegen­
den B roschüren ein G anzes, das den S tandpunkt 
des V erfassers vollkom m en erkennen läßt.

Die Schriften K u l c z y c k i s  gehen vor 
allem  von der Festste llung  der T atsache aus, 
daß  die gegenseitige A bhängigkeit der eu ro ­
päischen S taaten  im m er g rö ß e r w ird. Die E r­
scheinung, die so grell im  gegenw ärtigen  K rieg 
hervortritt, näm lich, daß  sich E uropa in zwei 
g roße  K oalitionen gespalte t hat, ist keine vo rüber­
gehende. Sie m uß im G egenteil als ständige, 
na tu rgem äße und in Z ukunft n u r ste igende T en ­
denz angesehen w erden. Sow ohl aus w irtschaft­
lichen, w ie aus politisch-m ilitärischen G ründen  
können auch die m ächtigsten  S taaten nicht allein 
stehen. Die nun so lebhaft e rö rterte  Idee eines 
„M  i 11 e 1 e u r o p a s “  bestä tig t deutlich  die K oa­
litionstendenz. Von den beiden V erbänden aber, 
d ie sich in diesem  Krieg gegenüberstehen  und die 
auch höchstw ahrscheinlich in derselben od er ähn ­
licher G estalt auch nach dem K rieg bleiben
w erden, ist derjenige der Z entralm ächte und 
ih rer V erbündeten  bedeutend lebensfähiger. Auf 
d e r anderen Seite liegt eben dem V erband  kein 
natürliches In teresse zu G runde, vielm ehr sind 
die Expansionsziele E nglands und R ußlands g e ­
radezu  en tg eg en g ese tz t; ebenso ist Italien, als
F rankreichs V erbündeter, von seh r zw eifelhaftem  
C harak te r und W ert, d a  auch in T unis, wie auch 
in Südfrankreich  die beiden V ölker sich feind­
lich gegenüberstehen . W as die S taaten  des neuen 
V ierbundes zusam m enhält, ist einerseits der H aß 
E nglands gegen D eutschland und E xpansions­
gelüste R ußlands und Italiens. A ber sie bilden 
keine w esentliche E inheit, noch können  sie je
eine zustande bringen.

D em gegenüber stellen d i e  b e i d e n  Z e n ­
t r a l m ä c h t e  w i r k l i c h  e i n e n  K r i s t a l l i ­
s a t i o n s k e r n  J V l i t t e l e u r o p a s  dar. Im 
Interesse D eutschlands aber w ird  es liegen, 
diesen Bund im m er enger und dauerhafte r zu
machen.

Nun ist d ie  F rage  zu  beantw orten , w ie sich 
in d ieser G estaltung  E uropas die P o l e n  ver­

halten  sollen. E>er V erfasser h eb t vo r allem  her­
vor, d aß  d ie  H altung  Polens n ich t n u r ihm 
selbst, sondern  auch den Z entra lm ächten  keine 
g le ichgültige Sache is t; von den G efühlen, von 
d e r G esinnung und den W ünschen d e r Polen 
hänge in gew issem  G rad  auch das V erhalten 
d e r Z entra lm ächte  zu  ihnen ab. K u l c z y c k i  
begnügt sich nicht dam it, d ie  G em einschaft der 
K ultur Polens m it d e r M itteleuropas festzustellen. 
Um die N o t w e n d i g k e i t  e i n e r  g e m e i n ­
s a m e n  Z u k u n f t  zu bew eisen, e rw äg t e r  auch 
genau  d a s  I n t e r e s s e  d e r  P o l e n ,  m i t  
d i e s e r  K o a l i t i o n  g e g e n  d i e  a n d e r e  
z u  g e h e n .  A uf G rund  sta tistischer Berechnun­
gen T h u g u t t s ,  d er „Polnischen S ta tis tik“ 
K r z y ż a n o w s k i s  und der A rbeiten P ro ­
fessor B u z e k  s (siehe „ P o l e n “ , H eft 28, 2Q, 
31) konsta tiert d e r V erfasser, daß  die B e v ö l ­
k e r u n g s v e r h ä l t n i s s e  in dem  m it Ruß­
land verbundenen  K önigreich sich schlim m er d a r­
stellen, als in Posen, von G alizien nicht zu 
reden. Bei der m ächtigen Z unahm e der g ro ß ­
russischen B evölkerung in ganz  R ußland könnte 
d ieser U m stand einm al g e r a d e z u  b e d r o h ­
l i c h  f ü r  P o l e n  w e r d e n ,  s o l l t e  e s  b e i  
R u ß l a n d  b l e i b e n .  U m som ehr, als auch die 
k u l t u r e l l e n  Z ustände in K ongreß-Polen sich 
h ö c h s t  u n g ü n s t i g  gestalte ten  (der V er­
fasser z itiert P rofessor B u z e k s :  „Z ur B eurtei­
lung der russischen  V erw altung  in P o len“, „P  o- 
l e n “ , H eft 29) und als auch in w i r t s c h a f t ­
l i c h e r  Beziehung der Z u s a m m e n h a n g  m i t  
R u ß l a n d  i n  Z u k u n f t  n u r  i m m e r  s c h ä d ­
l i c h e r  sein w ürde: F ü r die A g r i k u l t u r
— w eil das K önigreich bereits m it A grarp ro ­
duk ten  aus R ußland geradezu  überflu te t w urde, 
w eshalb  sich eine ungünstige K onkurrenz bil­
d e te  ; fü r die G r o ß i n d u s t r i e  — weil diese 
üb e rh au p t und besonders die T extilindustrie sich 
schnell in R ußland entw ickelt und bei der b e ­
günstigenden  russischen W irtschaftspo litik  bald  
ü b e r d ie  polnische Industrie O berhand  gew innen 
w ürde. G egenüber dem  so oft angerufenen, an ­
geblichen  V orteil auf ökonom ischem  G ebiet ver­
tr itt also K u l c z y c k i  denselben S tandpunkt, 
den  bereits alle bedeu tenderen  polnischen O ekono- 
m isten eingenom m en haben und deren A eußerun- 
gen in „ P o l e n “ w iedergegeben  w urden (siehe 
zum  Beispiel den A rtikel L e m p i c k i s, H eft 
Ó8, und an versch iedenen  S tellen  im „L esetisch 
des K rieges“ ).

A ber w ird vielleicht doch das Z a r e n t u m  
n a c h  d e m  K r i e g ,  wenn es tüchtig  geschlagen 
ist, den W eg k o n s t i t u t i o n e l l e r  E ntw ick­
lung b e tre ten ? K u l c z y c k i ,  der die G eschichte 
a ller Bew egungen in R ußland genau  kennt — in 
der P  e r t h e s ’schen Sam m lung der S taa ten g e­
schichte ist sein W erk  d a rüber deutsch  ersch ienen  
*— behandelt diese F rage, indem  er den b isherigen 
Entw icklungsgang R ußlands schildert und R u ß ­
l a n d s  M a n g e l  a n  k o n s t i t u t i o n e l l e r  
P o t e n z  b l o ß l e g t .  A ber auch im  besten 
Falle haben die Polen von dem  reform ierten  R uß­
land nichts zu erw arten , wie dies auch die 
H altung  aller fortschrittlichen E lem ente in diesem  
K rieg gezeig t hat. (V ergleiche die beiden Schrif­
ten  W a s i l e w s k i s  ü b e r diesen G egenstand  — 
besprochen in „ P o l e n “ , N r. 58 und 64.) D aran 
aber, daß sich der absolute Z arenstaa t in einen 
föderativen um w andeln sollte, kann n ich t ge^ 
g lau b t w erden. Dies w äre doch das einzige 
M ittel, d ie  G efahr eines Z usam m enhanges mit



R ußland zu  beseitigen , und es gehört auch in 
das G ebiet d e r P hantasie  . . .

In inniger E inheit m it diesen E rörterungen  
steh t d ie  andere Schrift: „ F r a n k r e i c h ,  E n g ­
l a n d  u n d  P o l e n “ . Sie b ildet eine no tw en ­
d ig e  E rgänzung  der F rage , w as Polen von R uß­
land zu erhoffen  habe. R ußlands V erbündete 
sollten  näm lich auch B ürgschaft fü r seine V er­
sp rechungen  leisten. R ußland selbst, in w ohl­
begründetem  G lauben, daß sein W ort bei den 
P o len  n ich t gew ichtig  genug ist, d eu te te  von  
Z eit zu Z eit an, daß  es in inniger V erständ igung  
m it F rankreich  und England gegeben  w erde. 
Es ist übrigens charakteristisch , daß  auf diese 
W eise nur das M ißtrauen beseitig t w erden sollte, 
das sogar von den w ärm sten „F reu n d en “  gegen 
russische, von den W estm ächten n ich t visierte 
G arantien geheg t w urde. K u l c z y c k i  erw äg t 
d ie F rage der a n g l o - f r a n z ö s i s c h e n  
„ B ü r g s c h a f t “  u n d  b e w e i s t  i h r e N i c h -  
t  i  g  k e  i t.

M it desto s tä rk e r überzeugender K raft heb t 
e r  d ie  g roße , kulturell-geschichtliche A ufgabe h e r­
vor, in deren  E rfüllung sich zw ei G ebiete ver­
einigen und die ihnen auch fü r die Z ukunft 
den E inheitsw eg vorzeichnet. Es s in d : O e s t e r ­
r e i c h  u n d  P o l e n  (so nennt sich auch die 
d ritte  Schrift K u 1 c z y c k  i s), die an der G renze 
des O stens den letzten Posten  der w estlichen 
K ultur und O rganisation  bilden. Auch die U rsache 
im d die A rt der einstigen V ereinigung Litauens 
im d Polens einerseits, andererseits ab er U ngarns 
und B öhm ens m it O este rre ich  b ie ten  eine frap ­
pan te  A nalogie. N un ist d ie w eitere E ntw icklung 
d ieser beiden S taaten  ihre besonderen W ege g e ­
gangen . In ers ter Reihe deshalb , weil de r e in ­
stens gefährlichste Feind O esterreichs, die T ü r­
kei, schon seit dem  XVII. Jah rhundert im m er 
schw ächer w urde, w ährend  d e r H auptfeind  
Polens, M oskau, an M acht im m er zunim m t. 
Im  heutigen Z ustand bildet die ö s t e r r e i -  
c h i s c h - u n g a r i s c h e  M o n a r c h i e  e i n e n  
d e r  l e b e n s f ä h i g s t e n  u n d  z u k u n f t s ­
r e i c h s t e n  O r g a n i s m e n .  Bei aller K om ­
p liz iertheit ih re r nationalpolitischen V erhältn isse ist 
d ie  M onarchie voll von innerer Kraft, die ih r die 
E rfüllung der g roßen  A ufgabe sichert. Diese 
A u f g a b e  i s t  a b e r ;  d e r  M e n s c h h e i t  
d e n  W e g  z u m  V ö I k  e r  f r  i e d e n z u  
b a h n e n .  D aß es kein bloß theoretisches Ideal 
ist, bew eist eben die T atsache, daß  tro tz  des 
scheinbar ununterbrochenen  K am pfzustandes zw i­
schen den V ölkern  alle in der M onarchie zusam ­
m enlebenden N ationen von d ieser G em einsam keit 
großen N utzen ziehen. K u l c z y c k i  beru ft 
sich h ier au t zw ei, übrigens e inander so  en tg eg en ­
gestellte  österreichische Publizisten , w ie D r. K r  a- 
1 i k  und Dr. R e n n e r .

D arauf e rö rte rt d e r V erfasser die V o r t e i l e  
d e r  g a l i z i s c h e n  V e r f a s s u n g  u n d  
ü b e r h a u p t  G a l i z i e n s  a l s  ö s t e r r e i ­
c h i s c h e s  K r ö n  l a n d .  E r verheim licht auch 
n ich t gew isse Schattenseiten des galizischen so ­
zialen Lebens, so vor allem  in w irtschaftlichen 
A ngelegenheiten, sieht aber den G rund in einer 
geringen  gesellschaftlichen Initiative, die sich 
e rs t allm ählich auch hier entw ickelt. Sehr in ter­
e ssan t sind die vom V erfasser angeführten  Sätze 
aus dem  Buch eines r u s s i s c h e n  O ekono- 
m isten, P rofessors J a s t r e b o w  („G alizien am 
V ortag  des g roßen  K rieges“ ), der in diesem  Landi 
w ährend  der Invasion seine U ntersuchungen 
führte. J a s t r e b o w  sieht die s e h r  g ü n s t i g e  
L a g e  d e r  P o l e n  i n  O e s t e r r e i c h  h au p t­
sächlich in diesen drei T atsachen : 1. D aß die in

gew issen polnischen Kreisen aufgestellte  so g e ­
n ann te  „J a g e 11 o n  i s c h e I d e e “ bei der D y­
nastie freundliches G ehö r gefunden h ab e ; diese 
Idee besteh t a ls  E rb sch aft der Jagellonen in der 
M ission e iner V erbreitung  d e r w estlichen K ultur 
und des K atholizism us im O sten. H erzliche V er­
bindungen der Polen m it d e r D ynastie sind, so 
s ieh t auch J a s t r e b o w  ein, ö fters zum  V or­
schein gekom m en, und zw ar besonders so oft 
d ie  V erhältn isse m it R ußland  gespann t w urden. 
2. Im großen  Einfluß d e r  Polen  in der M onarchie 
überhaup t, d e r sich in d e r B ekleidung höchster 
Stellen äußert. 3. In d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  
P o l i t i k  G a l i z i e n  g e g e n ü b e r ,  d ie diesem  
Land eine im m er g rö ß ere  A utonom ie gew ährte .

Aus all diesen E rörterungen  fo lg t der po li­
tische Schluß des V erfassers k la r und deutlich. 
E r sag t in den Schlußsätzen seiner ersten Schrift; 
„ N u r  i n  E i n h e i t  m i t  d e n  ^ ^ e n t r a I -  
m ä c h t e n  k a n n  u n s e r  V o l k  d a s  w i e d e r  
g e w i n n e n ,  w a s  e s  v o r  1 2 0  J a h r e n  
v e r l o r e n  h a t . “ E igene s taa tliche  E inrich­
tungen im R ahm en d e r H ab sb u rg er M onarchie 
sind nach ihm  die nach diesem  Krieg zu er- 
w ünschende und zu gew innende Form  des po l­
nischen S taatslebens.

Die Schriften K u l c z y c k i s  sind ein neuer, 
s ta rk e r Beweis dafür, daß die Polen ihren S tand­
punk t unzw eideutig  und rückhaltslos aussprechen.

P ro fesso r D r. A. G órski. B r a k i  k r a j o ­
w e j  p r o d u k c y i  w  G a l i c y  i. (Die M än 
gel der galizischen L andesproduktion .) K r a ­
k a u ,  1916. S chriften  des „O ekonom ischen In­
s titu te s  des O bersten  N ational-K om itees“ . Zen- 
tra l-V erlag sb ü ro  des O bersten, N ational-K o­
m itees.

D er ausgezeichnete  polnische N ationalöko­
nom,, P ro fesso r D r. von G ó r s k i ,  v e rsu ch t in 
der vorliegenden  Schrift, die M ängel in der galizi­
schen P roduk tion  in jeder R ichtung bloßzulegen 
und gangbare  W ege zu ih re r B ehebung zu finden. 
D er e rs te  T eil der A rbeit is t d e r V ergangenheit 
gew idm et; der V erfasser sch ildert in ku rzem  Ab­
risse  den S tand  der polnischen V olksw irtschaft 
von der M itte  des XVI. Jah rh u n d e rts  b is  zu den 
Teilungen. O bwohl sich d ieser T eil n ich t speziell 
m it G alizien befaßt, w a r e r  doch unerläßlich  n o t­
w endig  als B ew eis, daß die M ängel, w elche der 
galizischen P roduk tion  noch anhaften , zum  größ­
ten  T eile  nach dem  V ererbungsgesetz  zu burte ilen  
sind. A ber n ich t nu r die M ängel. D er geniale 
S taa tsm an n  K ongreß-Polens, L  u b e c k  i, der 
g roße R efo rm ato r d e r polnischen V olksw irtschaft, 
h a t dem A ckerbau, der Industrie  und dem  H andel 
neue W ege gew iesen, neue Im pulse gegeben, 
w elche die polnischen V olksw irte  in G alizien als 
k o s tb a res  E rbe  übernom m en und, sich den mo­
dernen  V erhältn issen  anpassend, w eite r en t­
w ickelt haben. Ein g e rad e r W eg führt von  L ü ­
b e c k !  zu S tan islaw  S z c z e p a n o w s k i  und 
w e ite r bis zu den verd ienstvo llen  M ännern , w elche 
heu te  in G alizien w irken. D er V erfasser h a t dem ­
nach den einzigen richtigen W eg gew äh lt: S trö ­
m ungen und E rscheinungen in G alizien sind, ohne 
Zusam m enhang m it dem übrigen P o len  behandelt, 
überhaup t nie k la r zu erfassen.

Die galizische L a n d w i r t s c h a f t  p rodu ­
z ie rt w eniger G etre ide  als für den V erbrauch  des 
L andes erforderlich  ist. Den galizischen G etre ide- 
export nann te  v o r Jah ren  S c z c z e p a n o w s k i  
„ E x p o r t  d e s  e i g e n e n  H u n g e r  s“ . P ro ­
fessor G ó r s k i  findet ihn durch den großen Im­
p o rt ungarischen  M ehles nur allzu reichUch auf­



gew ogen. G alizien könn te  ein G etre ideland  w e r­
den, ist es ab er heu te  gew iß nicht.

W irklich bedeu tend  is t der V i e h-, n am en t­
lich der S c h w e i n e e x p o r t ,  A ber sow ohl das 
H orn- w ie das B orstenv ieh  gelangt nu r halb ge­
m äste t zum E xport, M astansta lten  g ib t es keine, 
der H andel is t ganz ungeregelt. D er V erfasser 
gibt M ittel und W ege zur B ehebung d ieser M än­
gel an. N ur d ie H ebung der V iehzucht und  V ieh­
m ast kann  den trau rigen  Z ustand der galizischen 
G etreideproduktion  te ilw eise  w ettm achen . W enige 
Ziffern genügen, um diese G e t r e i d e p r o d u k ­
t i o n  zu schildern. Es p roduz ie rten  im  D urch­
schn itt von fünf Jah ren  per H ek ta r: D e u t s c h ­
l a n d  20-7 M eterzen tner W eizen , 20-1 M eter­
zen tne r G erste , 17-8 K orn; O e s t e r r e i c h  
13-7, 14-6 und 13-8; G a l i z i e n  11, 12 und 
11 M eterzen tner. U nd dabei is t d ie D u r c h ­
s c h n i t t s q u a l i t ä t  d e s  B o d e n s  i n  G a ­
l i z i e n  d i e  b e s t e ,  P ro fesso r G ó r s k i  be­
sprich t alles, w as zur H e b u n g  d e s  E r t r a ­
g e s  b e itragen  könnte , w obei e r an  e rs te  S telle 
die k ü n s t l i c h e  D ü n g u n g  se tz t. U nter B e­
rufung auf die B erechnungen  von  P ro fesso r S t e f -  
c z y  k w eist er auf die M ögUchkeit hin, durch 
D rainage  w e i t e r e  z w e i  M i l l i o n e n  
M o r g e n  f ü r  d e n  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  B e t r i e b  n u t z b a r  z u  m a c h e n .  
E inen b re iten  R aum  nim m t in seinen R eform vor­
schlägen daś P rob lem  der i n n e r e n  K o l o n i ­
s a t i o n  ein, nam entlich  die Bildung von  w ider­
standsfäh igen  B auernw irtschaften .

Auch das H a n d w e r k  befindet sich in G a­
lizien in reform bedürftigen  Zustande. Abhilfe 
schaffen kann  h ier nu r ein ausgedehntes K o o p e ­
r a t i v s y s t e m  und die G ründung von  Zen­
tra ls ta tio n en , um  die W erk s tä tten  m it e l e k t r i ­
s c h e r  K r a f t  zu verso rgen . D er V erfasser 
findet auch das S ystem  des B e f ä h i g u n g s ­
z w a n g e s  für reform bedürftig .

D ie N otw endigkeit d e r Schaffung einer 
G r o ß i n d u s t r i e  b ew eist schon zu r G enüge 
die von Ja h r  zu Ja h r  w achsende A u s w a n d e ­
r u n g  der heim ischen B evölkerung. P ro fesso r 
G ó r s k i  k lag t über die U eberfrequenz in, den 
galizischen G ym nasien und v e rlan g t als G egenge­
w icht die G ründung einer großen Zahl von F a c h ­
s c h u l e n .  So ganz können w ir d iese A nsicht 
n ich t te ilen ; w ir sind der A nsicht, daß n ich t die 
F achschulen  die Industrie  schaffen, daß im G egen­
teil Fachschulen  e rs t dadurch  B erech tigung  e r­
halten , daß eine schon vo rhandene  Industrie  ihre 
A bsolventen  brauch t. M it U nrech t w erden  die 
E lte rn  getadelt, daß sie ihre K inder n ich t in die 
Fachschulen  schicken w ollen; sie w ürden  sie so­
fo rt hinschicken, w enn im L ande eine kräftige 
Industrie  da w äre , w elche ihnen eine Zukunft e r­
öffnen könnte. Als w e ite re  M ittel zur H ebung der 
G roßindustrie  kom m en in V orschlag: B au der 
W a s s e r w e g e ,  R eform  der S t e u e r g e s e t z ­
g e b u n g ,  nam entlich  V erm inderung  der unge­
heuren  B elastung durch  B ez irk s- und G em einde­
zuschläge, R eform  des T a r i f w e s e n s ,  A usbil­
dung des i n d u s t r r i e l l e n  K r e d i t e s  usw .

Ein w eite res K apitel der S chrift is t den neuen 
H a n d e l s v e r t r ä g e n  gew idm et. D er V er­
fasser schildert die ungeheure K raft der deutschen 
Industrie, die auf einer m usterhaften  O rganisation  
und einem vorzüglichen A rb e ite rm ateria l b eruh t 
und diese Industrie allen anderen  überlegen  m acht. 
Es kann  als sicher angenom m en w erden , daß der

gegenseitige B oyko tt den K rieg für längere  Zeit 
ü b erdauern  w ird ; d ie  deu tsche  Industrie  w ird 
also gezw ungen sein, te ilw eise  and e re  M ärkte 
aufzusuchen und sich in e rs te r  L inie nach U ngarn 
und Polen  w enden. T ro tzdem  muß m it e iner w irt­
schaftlichen A nnäherung an  das D eutsche Reich 
g erechnet w erden . D er V erfasser z ieh t die Kon­
sequenzen aus d ieser A nnäherung für L andw irt­
schaft, G ew erbe  und Industrie  einzeln in E rw ä­
gung, w obei er eine schw ierige S ituation  nur für 
die Industrie  vorauszusehen  scheint.

S ehr in te ressan t ist, w as der V erfasser über 
die L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  d e s  p o l n i -  
n i s c h e n  A r b e i t e r s  sagt. U num w unden und 
ohne jeden B eschönigungsversuch e rk lä r t P ro fes­
sor G ó r s k i ,  die g e r i n g e  I n t e n s i t ä t  d e r  
p o l n i s c h e n  A r b e i t  a ls  einen H auptgrund 
für die m angelhafte P roduk tion  des Landes. M an 
kann versch iedene E rk lärungsversuche dafür 
finden, w ie  m angelhafte  Nahrung, n iedrige Löhne 
usw . D ie T a tsac h e  selbst aber ist — von ge­
ringen A usnahm en abgesehen — nicht w egzu­
leugnen. Abhilfe schaffen kann  in dieser R ichtung 
nur eine z ie lbew ußte s o z i a l e  G e s e t z ­
g e b u n g .  E s muß alles geschehen, um die Ar­
be iterk lasse  in m oralischer und m aterie ller Hin­
sicht zu heben.

W ertvo lle  A nm erkungen und eine erschöp­
fende Q uellenangabe bilden den Schluß der sehr 
in te ressan ten  A rbeit.

Dr. S tefan  Schm id’t. K o l o n i z a c y a  
w e w n ę t r z n a  j a k o  c z y n n i k  o b r o n y  
z i e m i ,  (Die innere Kolonisation als F ak to r der 
B odenerhaltung,) K r a k a u  1916. Schriften des 
„O ekonom ischen Institu tes des O bersten  N ational- 
K om itees“. Z entral-V erlagsbureau des O bersten 
N ational-K om itees.

Als Folge der unerm eßlichen V erluste, w elche 
der große und m ittlere G rundbesitz in Polen  durch 
den Krieg erlitten  hat, is t die G efahr einer ziel- 
und planlosen Z e r t r ü m m e r u n g  d e s B o d e n -  
b e s i t z e s entstanden, einer von keiner sozialen 
R ücksicht eingedäm m ten, in jeder Beziehung schäd­
lichen, r e i n  s p  e k u 1 a  t  i v  e n P  a  r  z e 11 i e r u n g  
des großen und m ittleren  B esitzes, Unzählige G uts­
besitzer stehen am R ande des Ruins, es droht ein 
M assenanbot von G ütern, w as in Verbindung mit 
dem  bedauerlichen B odenhunger zu katastrophalen  
E rscheinungen führen kann. Mit diesen F ragen  be­
faßt sich die kleine, aber gew ichtige Arbeit des 
Dr. S c h m i d t ,  D er V erfasser anerkennt die Not" 
Wendigkeit, ja  sogar die N ü t z l i c h k e i t  e i n e ^ i  
i n  g r o ß e m  S t i l e  v  o r z u n e h m e n d e n 
P a r z e l l i e r u n g  d e s  g r o ß e n  B o d e n b e ­
s i t z e s ,  aber nur w enn die Aktion n i c h t  v o m  
r e i n s p e k u l a t i v e n G e s i c h t s p u n k t e g e -  
l e i t e t  w ird  und alle nationalen und sozialen 
M om ente entsprechende B erücksichtigung finden. 
Nur durch eine g r ü n d l i c h  v o r b e r e i t e t e  
u n d  g u t  g e l e i t e t e  i n n e r e  K o l o n i s a t i o n  
kann ein gesunder und w iderstandsfähiger m ittlerer 
bäuerlicher G rundbesitz im L ande entstehen. D er 
V erfasser untersucht gründlich alle für die innere 
Kolonisation im Auslande, vornehm lich  in D eutsch­
land geltenden Normen, um  daraus einen für pol­
nische V erhältnisse passendenT ypus zu konstruieren. 
Die lesensw erte  Schrift b ring t m anche neue An­
regung.



Kl e i ne  Mi t te i lungen.
A ntoni Z ab ie lsk i f .  Ende M ärz ver­

schied in P r z e w o r s k  A ntoni T r z a s k a
V. Z a b i e l s k i ,  T eilnehm er am  A ufstand des Ja h ­
re s  1863, im 74. L ebensjahre. E r w a r d e r Sohn 
e iner u ra lten  begüterten  Adelsfamilie, die seit 
Ja h rh u n d e rten  in der L andschaft von  R o ż a  e rb - 
gesessen  w a r und G enerationen hindurch am 
A lta r der V aterlandsliebe g roße O pfer an G ut 
und  Blut darbrachte. Z ur Z eit <Jer R epublik  
roste te  das  Schw ert in diesem  H ause  nicht und 
als d ie traurigen Jah re  nach der T eilung des 
Reiches kam en, als das verzw eifelte b lu tige Rin­
gen um das D asein und die E x istenz  d e r N ation 
begann, zog einer nach  dem  ändern  in den 
Kampf, in das M ärty rertum  d e r Z w angsarbeit 
(K atorga), in das Exil, von  dem  es keine W iede r­
kehr gab. Die napoleonische Idee fand sie un ter 
ihrem Banner. D as Jah r 1831 fo rderte  von ihnen 
große patrio tische  O pfer. W egen  ih re r T eilnahm e 
am A ufstand konfiszierte  ihnen die russische R e­
gierung ih re  Fam iliengüter. D as Ja h r  1861 berief 
Antoni Z a b i e l s k i  zu h a rte r , aber ehrenvoller 
na tionaler A rbeit. Als M itglied des Z en tra l­
kom itees g ehö rte  er zu  den O rgan isa to ren  des 
A ufstandes. E r verb re ite te  die P ropaganda  un ter 
d e r B auernschaft und als d ie  geschichtliche 
S tunde schlug, b rach te  e r  un te r A uiw endung 
e igener M ittel eine A bteilung von Sensenm ännern 
( K o s y n i e r z y )  heraus, deren  A nführer e r an ­
fänglich w ar. H ierauf g ing  er zu den  Schützen 
über, sp ä te r zu  den Z uaven un d  d ien te  sch ließ­
lich als O ffizier in d e r K avallerie. M it L a n ­
g i e w i c z  und sp ä te r m it K o s s a (Pseudonym  
M o r b i t z e r )  m achte e r  die K am pagne bis Ende 
A ugust durch . M it seiner A bteilung nach  G ali­
zien zu rückgekehrt, w urde e r in das neue O r­
gan isationskom itee berufen, in dem  e r als A d­
ju tan t des O rgan isa to rs bis zum  A ugenblick 
seiner V erhaftung  beschäftig t w ar. N ach der 
A m nestie nahm  e r  d ie  österreichische S taa ts­
angehörigkeit an. In sein H eim atland  durfte  e r  
n icht zu rückkehren  und h a tte  nichts, um  zu­
rückzukehren . N ach dem  A ufstand verlor er 
den Rest des nach  d e r K onfiskation im Jah re  
1831 zurückgebliebenen, einstens g roßen  V er­
m ögens. W ährend  des A ufstandes ha tte  e r  die 
B ekanntschaft des Fürsten  Jerzy  L u b o m i r s k i  
gem acht, m it dem  ihn seh r herzliche B eziehun­
gen verbanden. D er F ü rs t w ar dem  jungen Em i­
g ran ten  behilflich und  beschäftig te ihn auf 
seinen G ütern. Seit fünfzehn Jahren  w ar e r D i­
rek to r d e r V orschußkasse in P r z e w o r s k ,  die 
e r  selbst begründete. E r rief auch eine lange 
Reihe von ökonom ischen und sozialen Instituten 
im B ezirk  Ł a ń c u t  ins Leben. Von den Jah ren  
gebeug t, ab e r flam m enden G eistes w ar er ein 
F an a tik e r se iner Idee bis zum  G rabe. E r im ­
ponierte du rch  eine eigentüm liche W ürde, m it der

sich g roße  B escheidenheit verband. Reiner C ha­
rak te r, k luger V erstand und  herzliches Empfinden 
fü r alle A ngelegenheiten, d ie  die polnische N a­
tion berührten , e rw arben  ihm  allgem eine Ach­
tung  und Sym pathie. D er V ersto rbene hinterließ 
fünf K inder, darun te r vier Söhne, won denen 
e iner O ffizier in den Legionen ist, einer dient 
in der k. u. k. M arine, der d r itte  is t U lanen ritt­
m eister, d er vierte ist im russische G efangen­
schaft geraten .

B estandaufnahm e der K unstdenkm äler P o ­
lens. B aura t Julius K o h t e ,  P rivatdozen t an der 
B erliner Technischen H ochschule, ist zu r F est­
stellung  des Bestandes an K unstdenkm älern  im 
deutschen V erw altungsbezirk  Polen in die A r­
ch iv verw altung  beim  G eneralgouvernem ent W a r ­
s c h a u  berufen w orden. E r arbeite t zusam m en 
m it dem  D anziger Geheim en A rchivrat W a r ­
s c h a u e r ,  d e r bereits im H erb st vorigen Jahres 
nach  W arschau  berufen w urde, um  M aßnahm en 
zu r S icherung der Schriftbestände des Landes 
zu  treffen .

V erm ehrung  der Sam m lungen des N ational­
m useum s. Zehn K isten m it K unstgegenständen  sind 
v o r ein iger Z eit dem  archäologischen  K abinett der 
Jagiellonischen U n iv e rs itä t zugekom m en. D iese 
Kisten san d te  dem  N ationalm useum  in K rakau 
der G roßgrundbesitzer B o lesław  D a  n i e j k o, 
E igentüm er des G utes K r  a  s  n y  j im Gou­
vern em en t G r o d n o .  S ie  en tha lten  K unst­
gegenstände und polnische A ntiquitäten , die sich 
früher auf K r a  s n  y  j befanden. Als D a  n i e j k  o 
auf Befehl der O kkupationsbehörden  sich nach 
Ł o m ż a  begeben m ußte, w a r  er um das S chick­
sal se iner Sam m lungen b eso rg t und tra f  V or­
kehrungen, d iese Sam m lungen an  das N ational­
m useum  in K rakau, fü r das sie bestim m t sind, zu 
senden. H iebei gab H err D  a  n  i e j k  o  e ine en t­
sprechende schriftliche E rk lä rung  ab. D ank den 
M ilitärbehörden  sind die Sam m lungen in K rakau 
angelangt. Die D irek tion  des M useum s h a t auch 
schon die S chenkungsurkunde des H errn  D a- 
n i e j k o  in ih re r H and. Es is t zu  e rw arten , daß 
die Sam m lung eine w ertv o lle  B ereicherung  der 
M usealsam m lungen sein w ird .

D er D Iugosz-K odex von  PJock. Im A rchiv 
d e r  P farre  von B i a ł a  bei P  ł o /c k  w ar seit ur- 
denklichen Z eiten  das B ruchstück e iner H and ­
schrift d e r  G esch ich te  von D ł u g o s z ,  das das 
XII. Buch d e r  polnischen G eschichte und ein 
D ritte l des ganzen  D ługoszschen W erkes en t­
hielt. D ieses B ruchstück — bekann t als d e r 
D ł u g o s z - K o d e x  v o n  P ł o c k  — befand 
sich deshalb  dort, weil D ł u g o s z  sich daselbst 
eine zeitlang  aufhielt und dort seine G eschichte 
schrieb. W ie nun die polnischen Zeitungen m el­
den , ist d iese  H andschrift, die sich noch im F e­
b ru a r  1914 in d e r  P farrkanzle i befand, verschw un­



den. D as D iözesankonsistoriuxn l ia t  zu  sp ä t
Schritte zu r W iedererlangung  und gehörigen  
S icherung des w ertvollen  K odex eingeleitet. D er 
O rtsp fa rre r Ł u k a s z e w i c z  behaupte te , e r habe  
d ie  C hronik  w ed er im Pfarrarchiv , noch auch in 
d e r B iałaer K irche gefunden. D a das P fa rr­
haus von B i a ł a  se it Beginn des K rieges w ieder­
holt den m ilitärischen B esitzer w echselte, w ird 
befürch tet, d aß  die C hronik  von ihres W ertes 
U nkundigen  vernichtet w orden ist. D ie N ach­
forschungen w erden noch fo rtgese tz t.

Po lnische B riefm arken. N ach B esetzung W ar­
schaus durch  die D eutschen w urden dorth in  Briefe 
bloß fü r das H eer und die B ehörden zugelassen. 
Als ab e r das B ürgerkom itee d e r S tad t W arschau  
sich verpflichtete, Briefe an P rivatpersonen  durch 
e igene K räfte zuzustellen, h a t d ie m ilitärische 
V erw altung d e r S tad t im E invernehm en m it der 
deutschen P ostverw altung  am 23. Septem ber vori­
gen  Jahres d ie E röffnung  einer S t a d t p o s t  fü r 
den  privaten P o stv e rk eh r gesta tte t. D iese P riva t­
post begann  auch  so fo rt - am darauffo lgenden  
T ag  ih re  T ätigkeit. V orläufig beschränk te  sie 
sich auf d ie  Z ustellung  von Briefen, die von 
außerha lb  W arschau  anlangten . D er lokale P o st­
be trieb  w urde  ab er e rs t fast einen M onat später, 
am 21. O k to b e r, gesta tte t. A nfänglich stellte diese 
P ost d ie Briefe gegen  eine geringfüg ige G ebühr, 
die von den P arteien  gutw illig  bezah lt w urde, 
zu. S päter w urde billigerw eise eine ständige G e­
b ü h r festgesetzt, d ie  nach d e r M enge und dem  
G ew icht d e r  Briefe von den A dressaten  einge­
hoben w urden. N icht lange nach E röffnung des 
B etriebes d ru ck te  m an nach  dem  M uster der 
S taa tspostäm ter zu r V ereinfachung d e r  M anipula­
tion P o s t m a r k e n  z u  f ü n f  G r o s c h e n  u n d  
z u  z e h n G r o s c h e n .  D ieV erg eb ü h ru n g  w urde 
in d e r  W eise reguliert, daß  m an auf Briefe, die 
nach  ausw ärts (außerhalb  W arschau) adressiert 
w aren, deu tsche P ostm arken  xmd die polnischen 
vom Komitee herausgegebenen  M arken  au fk leb te ; 
lokale Briefe w urden  je nach  dem  G ew icht mit 
M arken  zu fünf G roschen od er zu zehn G roschen

versehen. S päterhin  w urde die G ebühr für ein­
fache Briefe auf sechs G roschen erhöht. F ü r Z u­
stellung  von Z eitungen d u rch  d ie P ost w urde eine 
G eb ü h r von zw ei G roschen festgestellt. Es g ib t 
z w e i  E m i s s i o n e n  d e r  e r w ä h n t e n  
M a r k e n .  Die erste  m it dem  W a p p e n  W a r ­
s c h a u s ,  d e r  Sirene u n te r einem  auf zwei Säulen 
ruhenden Bogen. D arüber das Zeichen K. O. M. W. 
(B ürgerkom itee d e r S tad t W arschau) und das 
D atum  1915, am  unteren  Ende das W ort „ G r o -  
s z y “  (G roschen) zw ischen zw ei arabischen 
Ziffern. Die zw eite Emission stellt einen p o l n i ­
s c h e n  A d l e r  dar und enthält dieselben In­
schriften w ie d ie erste. Beide Em issionen sind 
litographisch vervielfältigt.

V erband  polnischer V ereine in B erlin . Im 
laufenden Ja h re  w ird  es ein V ierteljahrhundert, 
daß d iese polnische O rganisation  in B e r l i n  be­
steh t. In dem vom  V erbandsausschusse  h erau s­
gegebenen B erichte, finden w ir folgende Inform a­
tionen über se ine  T ä tigke it im Ja h re  1915. D ieses 
K riegsjahr w a r für den V erband  als O rganisation 
fast a ller polnischer V ereine in nicht geringem  
M aße fühlbar. W egen  zah lre icher E inberufungen 
der A usschußm itglieder m ußte der Ausschuß 
w iederho lt e rg än z t w erden . Schon gegen Ende 
M ärz  m ußte der V orsitzende des V erbandes, Leon 
B a r c i s z e w s k i ,  der m it ganzer Seele der O r­
ganisation  ergeben  w ar, den Ausschuß verlassen . 
Im V erbände en ts tand  ein P a tro n a t, das sich m it 
der O rgan isa tion  der J u g e n d  befaßt, w eite rs ein 
neu en ts tan d en es K omitee für O b d a c h l o s e ,  
das die Sam m lung von Spenden für die Polen  
im K önigreiche bezw eckt. Zu Anfang des v e r ­
flossenen Jah re s  befaßte sich der V erband  auch 
m it der Sam m lung von K l e i d u n g s s t ü c k e n  
fü r In te rn ie rte  und K riegsgefangene Polen . D iese 
A ngelegenheit w urde  der A bteilung der F rau en - 
A ufklärungsvereine überw iesen. Im Ja h re  1915 
gab es über 55 V erbandsvere ine  m it gegen 
3500 M itgliedern. M indestens e i n  D r i t t e l  d e r  
V e r b a n d s m i t g l i e d e r  befindet sich u n t e r  
d e n  W  a  f f e n.

Die geehrten Abnehmer werden höflichst um rechtzeitige Erneuerung des Be­
zuges für das nächste Vierteljahr ersucht. — Die Administration der Wochenschrift 
„Polen“, Wien, L, Wipplingerstraße Nr. 12. — Postscheckkonto 150.678.
V eran tw ortlicher R ed ak teu r: D r. A nton Chm urski. — D ruck von C arl H errm ann, W ien, IX., A lserstr. 50. 
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Kundmachuiig.
Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 4. August 1914, R. Q. Bl. N r. 202, betreffend 

die Vornahme von Kreditoperationen zur Bestreitung der Auslagen für außerordentliche militäri­
sche Vorkehrungen aus Anlaß der kriegerischen Verwicklungen werden als

Vierte österreichische Kriegsanleihe
I. eine vierzigjährige Steuerfreie 5V2% amortisable Staatsanleihe

und
II. steuerfreie 5V2®/o, am 1. Juni 1923 zurückzahlbare Staatsschatzscheine.
ausgegeben. Der Gesamtbetrag der Kriegsanleihe wird auf Ergebnisse der öffentlichen Subskription 
festgestellt werden.

I.
D ie s t e u e r f r e i e  5^/a”/o a m o r t i s a b l e  S t a a t s a n l e i h e  is t in S erien  zu  5,000.000 

K ronen eingeteilt und w ird  in A bschnitten  zu 100, 200, 1000, 2000, 10.000 und 20.000 K ronen aus­
gefertigt.

Die Schuldverschreibungen  lau ten  au f den Inhaber, w erden  m it 5Va®/o fürs Jah r , und  zw ar 
vom  1. Juni 1916 angefangen in halb jährigen  R a ten  am  1. Juni und 1. D ezem ber eines jeden  Ja h re s  
nachhinein v erz in st und sind  m it 29 Kupons, d eren  e rs te r  am 1. D ezem ber 1916 fällig ist, und 
m it einem  Talon versehen , gegen w elchen  se inerze it die w eite ren  Kupons ohne A nrechnung von  
K osten oder G ebühren bei der S taa tsschu ldenkasse  erhoben  w erden  können. D ie  Z insen vom
16. April bis 31. M ai 1916 w erd en  im  A brechnungsw ege vergü te t.

D ie Anleihe w ird  zum  N ennw erte  zu rückgezah lt und u n te r E inhaltung e ines an nähernd  g lei­
chen Zinsen- und K apitalszahlung um fassendön  A nnuitätenaufw andes in den Ja h re n  1922 bis 
1956 auf G rund vo n  A uslosungen getilgt. D ie e rs te  A uslosung findet im  D ezem ber 1921 s ta t t ;  die 
R ückzahlung erfo lg t an  dem  d e r  A uslosung folgenden 1. Juni.

Dem k. k. F inanzm in ister is t d as  R ech t V orbehalten, vom  1. Jun i 1926 angefangen, d ie  Aus­
losungen jew eils zu v e rs tä rk e n  o d er den noch ungetilg ten  A nleihebetrag  ohne  A uslosung un te r 
E inhaltung e iner d reim onatigen  K ündigungsfrist zum  N ennw erte  zurückzuzahlen .

Die A uszahlung d e r Z insen  sow ie  d ie  R ückzahlung des K apitals d e r S taa tssch u ld v ersch re i­
bungen erfo lg t ohne S teuer-, G ebühren- o d e r sonstigen  Abzug.

D er U m satz  d e r s teu erfre ien  5^ls°lo am ortisab len  S taa tsan le ih e  un te rlieg t n ich t d e r  Effek­
tenum satzsteuer.

II.
Die s teuerfre ien  S^/ż̂ /o S taa tssch a tz sch e in e  lau ten  auf den In h ab er und  sind  in Ab­

schnitten  zu 1000, 5000, 10.000 und  50.000 K aüsgefertig t. D ie S taa tssch a tz sch e in e  w erden  m it 
5V2®/o fü rs Jah r , und  zw ar vom  1. Jun i 1916 angefangen  in halb jäh rigen  R a ten  am  1. Jun i und
1. D ezem ber eines jeden  Ja h re s  nachhinein  v e rz in s t und  am  i:  Jun i 1923 zu rückgezah lt w erden . 
Die S tücke  sind m it 14 Kupons v ersehen , d e ren  e rs te r  am  1. D ezem ber 1916 fällig is t. D ie Aus­
zahlung d e r Z insen und  d ie  R ückzahlung des K apitals erfo lg t ohne- jeden  S teu e r-, G e b ü h re -  oder 
sonstigen Abzug. D ie Z insen vom  16. April; b is 31. M ai 1916 w erden  im  A brechnungsw ege vergü te t.

Der Umsatz der 5V8®/o Staatsschatzscheine unterliegt nicht der Effektenumsatzsteuer.
Der k. k. Flnanzminister.

Subsliriptionseiniaclung.
Die Subskription beginnt am 17. April 1916 und wird Montag, den 15. Mai 1916, 

12 Uhr mittags geschlossen.
Z eichnungen können  bei a llen  P o stsp a rk assen  und P o stäm te rn , säm tlichen S taa tsk a ssen  und 

S teueräm tern , fe rn e r bei säm tlichen B anken, w äh rend  d e r bei jed e r S te lle  üblichen G eschäfts­
stunden, erfolgen.

Zeichnungen können bei Sparkassen, Versicherungsgesellschaften, Privatbankiers, Kredit­
genossenschaften und ihren Verbänden erfolgen.

F ü r die Zeichnung gelten folgende B edingungen:
D er S u b s k  r  i p t  i o n s p r  e  i s b e trä g t: 

für die v ierz ig jäh rige  s teuerfre ie  SW /o am ortisab le  S taa tsan le ih e  93°/o 
für die steuerfre ien  5^2%  am 1. Juni 1923 zu rückzah lbaren  S taa tssch a tzsch e in e  95‘50“/o,

D er A nschaffungspreis is t bei Zeichnungen bis K 200 gleich b e i d e r A nm eldung m it dem  
vollen  B e trag  zu en trich ten . Bei Zeichnungen über K 200 sind b e i d e r A nm eldung 10®/o des 
N ennw ertes, am 15. Juni 1916 und am 15. Ju li 1916 je 20“/o, am  16. A ugust 1916 25°/o und  am 
15. S ep tem ber 1916 der R est des G egenw ertes einzuzahlen.

D a die K uponzinsen e rs t vom  1. Juni 1916 an  laufen, w e rd en  dem  Z eichner fü r früher ein­
gezah lte  B e trä g e  S tückzinsen  vom  Z ahlungstage b is  31. M ai 1916 v e rg ü te t  Bei Zahlungen
nach dem  1. Juni 1916 h a t d e r Zeichner d ie  S tückzinsen  vom  1. Ju n i 1916 an  bis zum  Z ahlungs­
tag e  zu vergü ten .

D ie Oesterr.-ungar. Bank und die Kriegsdarlehenskasse gew ähren gegen Hinterlegung der 
Obligationen dieser Kriegsanleihe, bzw . der Interim sscheine als Faustpfand bis zu 75 “/o des 
Nominalwertes Darlehen zu einem um ‘/a Prozent ermäßigten Zinsfuß, nämlich zum iew elligen offi­
ziellen Eskomptezinsfuß. Der begünstigte Zinsfuß bleibt für die Dauer des gegenw ärtigen Privile­
giums der Oesterr.-ungar. Bank, d. I. bis zum 31. D ezem ber 1917 In K raft

D ie R egi^ ung wird dafür Sorge tragen, daß die von der Oesterr.-nngar. Bank und der 
Kriegsdarlehenskasse bis zum 31. Dezem ber 1917 eingeräum ten Begünstigungen nach Ablauf dieser 
Frist von der Notenbank oder einer anderen von der Regierung zu bezeichnenden Anstalt bezüg­
lich der steuerfreien Ŝ /a'̂ /o amortisablen Staatsanleihe bis 30. Juni 1921 und bezüglich der steuer­
freien 5^2% Staatsschatzscheine bis 30. Juni 1919 gew ährt werden.

D ie K riegsdarlehenskasse Ist ermächtigt, auf Grund d es § 6, Punkt 3 der Kaiser!. V ^ordnung  
vom 19. Septem ber 1914, R. G. Bl. Nr. 248, unter Bedachtnahme auf die in der bezogenen Kaiser!. 
Verordnung vorgeschriebenen Gebarungsgrundsätze auch gegen  Verpfändung von Hypothekar­
forderungen, w elche die gesetz lich e  Sicherheit bieten (§ 1374 a. b. G. B .). Darlehen zu gewähren.
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